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232 VO Rıntfelen, F.-J Das philosophische Wertproblem

Der Wertgedanke 1ın der europäischen Geistesentwicklung. e1l
er und Mitfielalter. gr y (XX 2004 1932, NIie-
IMCY C1. 9_—! geb s Der erT. will 1n einem grob
angelegien Werk gegenuber der relativistischen Zerfahrenheit, der

hen Verzagtheit und der eın technisch-quantitativen Elin-pessSimistlSC Kreise den Wertrealismus der groben Denker derstellung weiter
Vorzeit als die hilosophische Grundlage der abendländisch-christ-
liıchen Kultur wieder machtvoll ZUr Gelfung Dringen. ÜJer vorlie-
gende Ersie and r1Ng nach tiel eindringenden Einiuh-
FUuNG iın die Problemlage und einer schr anregenden Ye>schichtsphilo-
sophischen Beifrachtung über das Verhältnis der ertie ZUr Ge-
schichte den ersien e1l der historischen Darstellung Der
Wertgedanke 1m erium und Mitielalter Außer der Weiteriuh-
ruNndg der geschichtlichen Behandlung 1st dann och eine Systema-
tische Klärung der Wertprobleme vorgesehen. Der Eersie and

hig-sachlich und doch nAUS gründlicher Kenntnis der Quellen,
warmherziger persönlicher Anteilnahme geschrieben, entwirit eiın
eindrucksvolles 1ild der harmonischen, daseinsbejahenden Weltan-
schauung der großen platonisch-aristotelisch-augustinisch-Ihomisti-
schen Tradition, die TOLZ der mannigfachen Verschiedenheiten 1m
einzelnen in der Grundhaliung des „ethischen ldealismus“ 11NS 1ST
IDIie SchluBabschniifte zeigen dann, W1e 1M spätere Mittelalier
sich ZW äar eine Höherweriung des Individueilen gegenüber dem NO-
mMiSmMuSs durchsetzt, WI1Ie aber auch hel SCOLIUS und ersti recht Del
Ockham der Zertall des überlieierten „„Ordo bonorum“ und der
Umbruch neuzeitlichem Wertdenken sich ankündigt (die WeIlTt-
gehenden AÄAuBßBerungen AUS den Theoremata | 236 Ia düriten Trel-
lich wohl nicht SCotfus zuzuschreiben sein) In einem un aller-
1Ngs scheint uNs VWA% der arıstotellsch-thomistischen Auffassung
N1LC. Qallız gerecht werden, namlıch iın der Minderbewertiung
des thomistischen „Intellektualismus””. Gewib ird dem modernen,
rechenhaiten „Intellektualismus“ m1L vollem ec eın zersetzender
E1inilub zugeschrieben, aber 1Ur arum, weil dieser den „intellecius“
1m thomistischen Sinn N1ICht mehr ennt, sondern 1Ur mehr 1nNe
entwurzelte „ratio“ vgl die ausgezeichneten Ausführungen Ma-
rıiıfal ns Antimodern 19—53) Wenn VW die erie in e1inem
„irrationalen Fühlen“‘ erfaßt werden LäDt, meint CT vielleicht das-

amı VOl-SC1IDE, Wäds Thomas glücklicher als ine intellectio m1[
die keines-uıundener complacentia (als erstier ‚„„Coaptatlo affectus“,

WEeQOS noLiwendig reıin sinnlich ist) bezeichnen WUur  STl  de. Jedenfalls
wird die Geiahr einer subjektivistischen Deutiung des Wertes
eichier überwunden. Wir wollen aber Urc 1eSC Bemerkung
den Wert des bedeutenden Werkes nicht herabsetizen, erho{ffien viel-
mehr VOIN seiner Forisetzung ine außerordentlich fruchtbare Aus-
einanderseizung m1t den moderne Werttheorien de Vries.

Studie OVeTr de zedelijke schoon-253 De Muntftfer,
heid goedheild bij Aristoteles Ur U (VI 214 S.) Brüssel 1932,

ademl1e VvVon Belgien preis-Ha 07Z, DIie durch die
gekrönte Schri{it ist eine wirklich vorbildliche Leistung philosophie-
geschichtlicher Untersuchung Peinlich gewilssenhaite Auslegung und
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m11 sicherem akt abgewogene Auswerfung der exie ar sichm17 weltem IC Tür die groBßen systematischen Zusammenhängeund erzielt dadurch Ergebnisse, auTt die Man sich wirklich verlassenkann Der ersie Teil, I bescheiden „Lexikologische Siudieüberschrieben, entiwickelt induktiv d UuSs de Jlextien den ariıstoteli-schen Begriff der siiflichen Schönheit des XOÄOV). Das S1  1CSchöne kennzeichnet sich, ahnlich WI1e das asthetisch Schöne, durchOrdnung und ro Es 1st nicht eintac
beliebige S1  1C Gute, ondern bezeichn

hhin dasselbe WI1e jedes
adel

OT1 Seelengröße und Seelen-Es 1st Wert und 1e]1 sich selbst, SC  1e Beherrschungder niedern ust des Y ÖU) und Uneigennützigkeit (gegenüber demX.O1] OLLWOV) e1in, Iindet aber schlieBßlich als Vollendung des enschenSC1INE letzte Norm 1m Menschen selbst. SO WIrd eine leizte, verie  i=nertie Selbstsucht (LÄOQUTLO,) N1IC überwunden. Zu demselben Er-gebnis gelangt der zweite Teıl, der VON dem entischeidenden Begri{ffEÜUÖOLWOVLO. her mehr deduktiv die arıstotelische re VOoO  — dersittlichen Tugend entwickelt. Die Begriffe der WEGOTNCG, der MOOVNOLGund der NOOAMLOEOLG iinden hier ihre Alärung234 ELHTI1e ET an 2 Kardinal, Die Scholastik und ihreuigaben in unNnserer Zeit. Grundsätzliche Bemerkungen ihrerCharakteristik 2 > VOeTImM. Adila besorgt VON Franz Delster80 reiburg 1, Br 1933, erder. S20Der nächste Zweck dieser, 1918 zuersti erschienenen Schri{ft WAär,die innere Berechtigung der kirchlichen Dekrete üUber das Siudiumder Scholastik und ihres Fürsten nachzuweisen, wobeil zugleice1ner Xiremen, 1m ext nicht begründeten Auslegung er Dekreteenigegengetreten wurde. Indem der Werdegang der Scholastik, -nächst der scholastischen Philosophie, VoN den AÄnfängen his indie Gegenwart in groben ügen dargestellt Wwird, MSl 1Nr nnererWert UrCcC 1eSe nistorische Begründung klar hervor. Urczunehmende Erblindung verhindert, die NCeUEC Auflage selbst be-
SOT(geN, hat Em den Herausgeber amı betraut, Urc dessenSsorgfältige un verständnisvolle Arbeit das Büchlein 1n mancherBeziehung bedeutend hat GröBere Übersichtlichkeit durchdie Aapliteleinteilung, leichtere Lesbarkeit Urc GIlätftung des Aus-drucks, VOT em Ergänzung durch Beifügung der Hauptergebnisse,die die wissenschaftliche Forschung eitdem erreic hat, und der
Neueren kirchlichen Gesetfzgebung, die klar argetan hat, daß der
VOom erf. eingenommene Standpunkt der Meinung des Gesefzgebersentsprach. SO wurde insbesondere das letzte Kapitel über  E die Ver-ordnungen der etzten Päpste Z scholastischen Siudium bedeutenderweitert un umgearbeitet, aber Yalız 1m Sinne des Veriassers.Der Anhang bietet Ine Zusammenstellung der wichtigsten exXie
dus den in Fra kommenden päpsilichen Schreiben Ne einigenezeichnenden ÄuBßerungen VON Vertretern der Scholastik desJahrhunderts Die Schrift will der akademischen Jugend undSonstigen Intferessierten Kreisen einen jeieren Einblick ın dasWesen un die Auifgabe der Scholastik vermitteln Diese Auigabeerfüllen, ist S1C zweifellos hervorragend geeignet. ange235 Gilson, E ? PAESPLIE de la hilsophie Medievale Zseri1e) UT, 80 (297 DParis 1932, K Fr Diese Vor-lesungen bemühen sich VOT em, den Unterschied der scholasti-schen Philosophie VON der antiken und Fortschritt dieser g ugenüber herauszustellen. Behandelt werden nacheinander dieSelbsterkenntnis, die Erkenntnislehre, die verschiedenen Gebiete derEthik, die Stellung gegenüber der Natur, der Geschichte und der
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Philosophie. Überirieben cheint 0S mir, Wenn me1inT, das AILT-
elalter habe 0X  u Geschichie gehabt wI1e die Neuzeit; ILUE

se1l seine GeschichtsauliLassung e1ne andere gewesel. Was 1m MIit-
elaltier ıber Chroniken hinausgeht und Was auch darstellt, ist

aber wohl eine Geschichte.eine Philosophie des Weltgeschehens, Brunner.
236 Schmieder, Ka S0 Alberts des GroBßen TC

VOIN natürlichen Gotteswissen. UT, U (XIL ) D 178 Freiburg 1532,
Herder — Im ersien C werden die Vorausseizungen
der Gotteserkenntnis, iIm zweıiten die Erkenntinis des Dase1ins, im
drıtien des Wesens (1offes nach der re Alberts des GroBßen De-
handelrt. Jedesmal wird zunäa  nchst e1in kurzer Überblick er die
Vorgeschichte bis er gegeDen, dann dessen Entiwicklung VO

Augustinismus ZU T1Stotelismus geschildert, daß der Beiirag
sichtbar wir  d.
des Heiligen ZUL Entwicklung der scholastischen Gotteslehre gul

231 De W u 11M, M) Initiation la philosophie OmI1sie 80 (200
Löwen 1932, arny. SE Das uch Dietet 1n g -

schickter Weise 1ne ersie Einiuhrung 1n das anze der thomist1-
schen Philosophie. anches muß 21 natürlich schr vereinfacht
werden. och bemerkt INa zuweilen m1T Freuden selbst Verbes-

Qgeyuenüber den Zzu formelhaiten Ösungen der Durch-
schnittslehrbucher, AAn WenNn ıunier den ersien Prinzipien dauUuS-

drücklich Zzwel rien ınterschieden werden (100 177) In dem
Kapıtel uber das Gemeinschaftsleben cheint unNs der malhvolle ThNO-
mistische Ausgleich 21n wenl1g nach der e1fe des Individualiısmus
hin gestört bes 158) Im allgemeinen kann Mal ja uber 1el
un ethode einer olchen ersien Einführung verschiedener Meı-
MNUNG SC1N. Uns würde eiıne weniger dogmatische ethode mehr
ZUSageEN. NN WenNnll dem Schüler VO vornherein Tur ede rage
eine ertige, endgultig (0rmuliertfe LÖSUNG (die das Problem viel-
leicht verdeck{) geboten wird, anl soll sich dann der phi1l10s0-
phische ros entzünden, den wecken doch wohl erstie Auigabe
einer solchen Einleitung ist de Vries.

d Xh Pa Cursus Philosophicus Tho-238
misticus. OVQa editio d  av ea Reiser exaralta.
OMUS 11 Philosophia naluralıs De enie mobili in COommMunl et de
CenTte mobilı corruptibili. H0 (XX u. 888 f urın 1933, Mariettl.

In leich vorzüglicher ussTaLiun wI1e die Logik
(vgl 114 T wird uNs 1er die orsie älfite der
Naturphilosophi des berühmten Scholastikers VOIl Alcala gebotfen.
S1e entspricht Kosmologie des eufigen homismus. Der ersie
e1l enthält im Anschlub die aristotelische Physik die Darlegung

atetischen S5ystiems, der re VO  — den vier Ursachen, VOImldes per1p
Kaum un e1it und VO  =) der ewegung und schlieBt nmı der Zu-
rückführung er Bew aut oflt als den ersien Beweger. Der
zweıle e1l des geplanien Gesamtwerkes, der die re VOIN den
Himmelskörpern enthalten sollte (daher De enie mobili incorrupti-
111), 1SstT VOIL nicht ausgeführt oder doch jedenfalls nicht heraus-
gegeben WOFTrX eiwa weil sich der Arbeit andesichts der

Astronomie NIC. gewachsen fühlte? So O1q gleich der drıttie
eil mIT Ausführungen über das Werden der Naturdinge 1m An-
schluß die aristotelischen Bücher De generatione eT corruptione
und m1T allerhand ziemlich phanastischen Naturerklärungen 1 An-
schluß die Meteorologica des Aristoteles Der stattliche and

ter mehr als einer Rücksicht be-ist historisch und systematisch
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achtenswert. Er ze1g uUuNnNs die Art der scholastischen Naturphiloso-
phie der damaligen e1it Unzureichende empirische Grundlage (vgl
eiwa 51 693 502), gründliche, zuweilen schon Spitziindigkeit
heranreichende begrifiliche Verarbeifung, Nichtbeachtung der allt-
strebenden modernen Naturwissenschait: So MU| die Scholastik
TOLZ des unvergleichlichen Reichtums, den S1e 1n der übDerlieierien
Metaphysik esa die Führung 1m Geistesleben der eit verlieren.
Weiterhin ist das Werk lehrreich IUr die rage, iın weicher Orü-
NUNG die Teile der Philosophie nacheinander behandeln sind
Obwohl schon 1n der oG1 211 gut eil ontologischer rragen
untergebracht hat (die Unterscheidung VO  —$ Logica praedicamentalis
und Ontologie wird oifenbar N1IC zu erns genommen!),
Dringt doch das Fohlen der notwendigen metaphysischen Tund-
lage immer wieder die Unzuträglichkeit m1% sich, daß umfangreiche
metaphysische Abschnitte eingeschoben werden müssen, sicherlich
N1IC. Zu Besten eines klaren Autbaus SchlieBlich hat das Werk
auch als erstie gründliche Auseinandersetizung der sSirengeren TNO-
mistenschule mit Suarez SCINEC geschichtliche Bedeutfung. de Vr

239 S’ @ @, Regulae ad directionem ingenil. TLexie
TeVu eT Tadult Dar (Bibliotfheque de HON
phie 1920 (XAI 2923 S%) Darıs | 19353 ] HBO1LVv1IN C1ie S
Die ammlung philosophischer eXie, die mit diesem an VO  3
Verlage Boivin ETOIINE WIrd, steht untier der Leitung VoOoN 1G
ROy, Chevalier und Br1dOoux. S1e bezweckt, ZU Gebrauch be]l
Vorlesungen die OIt scChwer zugänglichen, bedeutendsten philoso-
phischen SC  irıiten in handlichem Frormat herauszugeben, mit einer
Iranzösischen Überseizung, wenn iIch andere prachen han-
delt. Nach diesem ersien Bande urteilen, verspricht die Samm-
Jung wirklich vortreiiliche Hılismitte bieten Der ext der
Kegulae, deren Bedeufung IUr Cdie Philosophie Descartes’ in der Ei1in-
Jeitung dargelegt wird, beruht 1mM allgemeinen aul der Amsterdamer
Ausgabe, m1ıt Berücksichtigung des Manuskriptes Von Hannover.
DIie linke Texiselte ent.  FÜ  alt den lateinischen ext Die Orthographie
IST der euligen Am an wird SLTeISs die Seitenzahl der
roben Ausgabe VON dam UL Tannery angegeben DIie andere
e1te bietet o1nNe genadue und are iranzösische Jbersetzung. Der
Herausgeber nat daraut verzichtet, einen kriıtischen Apparat Oder
Anmerkungen beizuiügen. och sind die TUr den lext wichtigeren
Bemerkungen Schluß des Bandes gegeben FÜ und AÄAus-
Stafiiung sSind mustergültig. Grausem

20 LO W: K > Kierkegaard und Nietzsche: DVjschrLitWiss
1} 43—66 Aus dem Zusammenbruch der geistigen Weilt
der Zeit egels ZOU sich Kierkegaard aut sich selbst, den e1n-
zelnen, zuruück. Einen Sinn konnte aber dieser X1SieNz HOL u
UTrCc o1ne Enischeidung geben, indem S1e autitabhie als ne
und rüiung. Jedoch amen ihm Augenblicke des 7Zweiflels
dem nne, den OLT durch den Glauben Im protestantischen iınne
der Existenz gab, der ich also aut nichts tutzte Nietzsche hin-

voilte dus en bloß gewordenen Interpretationen das en
aut Seine reine Natürlichkeit zurückführen und 0S eirelen Olh
der (Qual des Gegensatizes VO Gut und Bös ber unterliel

gen, Was 11UM dem Menschen natürlich sel, ondern gab der
ersehnten Natürlichkeit ın der re VO  — der ewigen Wiederkehr
LUr einen mythischen Ausdruck. SO tanden beide schlieBlich VOT
dem Nichts, das s1e LIUF in verzweiltfeltem Auischwung überwinden
konnten. Es g1lt SOM1IT, weiter als el vorzudringen und fra-
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gen Was 1St „Mensch“ und W ds 1ST Iur den Menschen „natürlich‘“
1 ULT,

241 Heinemann, 1VO SL: eue ]b (1933) 1.15-—— 126
defliniert die Lebensphilosophie, VOTLr em Vonmn Palägyı und

Dilthey, als den Versuch, ‚„das en als ontologische Grundschicht
seizen und dUus ihr die Kategorien abzuleiten Urc die die

begrifien und gelenkt ird““ vgl [ 1931 ] 568-—512).
Dieser Versuch mub3 scheitern, we1il Leben als Ungeistiges nicht uüber
den Relativismus hinausführt, 0S SC1 denn, INa  —_ verstehe Qallz all-
gemeiln, also das eisti1ge eingeschlossen. will Stelle der
Gew1iBßheit des (jeistes oder des Lebens allein, die NIC genugt, die
eE1InNes VO en nicht gefirennien (1Jelstes und e1nes VO (Jeistie
NIC geirennien Lebens seizen. anz klar wird NLC: Was amı
gemeint Ist. Wir wurden cher daß sich die GewiBßheit auft
die Wirklichkeit stützen mub, 1n die der Mensch SCHON VOTI -
gangıg jedem Erkennen hineingebunden 1ST, also VOL em die
Verbundenhei In menschlicher, e1s und en umiassender, Ge-

Bmeinschaftt vgl 1933 41—63
2049 LL CM AA W) USSerlis vor-phänomenologische 1loso-

phie (Studien Ul. Bibliographien D Gegenwartsphilosophie 1)
UT, 80 u LeipziIg 1932, irzel 2.50 nier der
vor-phänomenologischen Philosophie uUsSserls versteht die Philo-
sophie VOT der Veröffentlichung der ‚Ideen  «“ Er iindet in dieser
eit einen doppelten SpPrung 1n der Entwicklung uUusserls An-
angs, 1n seiner „Philosophie der Arithmetik““, ist Psychologist.
In der u1l der „Logischen Untersuchungen“‘ ISsT CT einer

lexion die konkreten kte und Aktverhältnisse 1n die arhelı des
deskriptiven Psychologie übergegangen, die sich bemüuührt, Urc Re-

Bewußtseins en In den ‚Ideen  ‘ hingegen hat die Dhänome-
nologie die reinen Wesenheiten e1nNes transzendentalen Bewußbitiseins
ZU|] Gegenstande, ist SOMIT N1IC dasselbe W1e die Phänomenologie
der „Logischen ntersuchungen‘‘. weist die Möglichkeiten VOIl
Wahrheiten SIC unabhäng1ig VOIL jedem Erkennen und Erken-:-
nenden, mI1T eC ab und amı auch e1ıne der Grundlagen der
Phänomenologie Husserls ber geht weifT, WeNln LU die
anrhei VO  — menschlicher DSefzung allein abhäng1g macC. Wahr-
heit 1st e1ne Beziehung des Erkennenden objektiven Sach
verhalte, 1St also doppelt begruüundet, im erkennenden Bewußtsein
und 1m erkannten Se1in. einer der beiden Pole, ist
die Wahrheit geschehen Fa

202 K, d, [DIie Dialektik 1n der Philosophie
der Gegenwart. OE albbd UT, U (VI U, 174 5.) übingen 1931,
Mohr. 8.60. Der zwelte eil dieses Werkes (vgl
| 1931 ] 120) behandelt iın ersien Kapitel Verireter der T1{1-
schen Dialektik ohn, Hönigswald, Bauch, Hoimann, ( as-
sirer, T im dritten die metaphysischen Systeme, die wohl
Dialektik iın irgend einem Sinn, aber nicht die kritizistische, als
ethode annehmen (Simmel, atorp, Liebert, Hartimann, Heid-
OYer, Troeltsch, Przywara und us Im zweıten Kapıtel legt
Sse1ine eigene Stellung dar. Es handelt sich uihebung des Dua-
I1smus zwischen Bewußtsein und Ding sich, „„Formalismus und
Chaotik““, Urc einen frei schwebenden, sich selbst tragenden WIS-
sensprozel, dessen dynamische ole Subjekt und Objekt, Vollzug
und Gegebenes, sind. In diesem „Moni  us der Korrelation““ sind
die Kategorien des Erlebens gleichsam das Negaftıv der Kategorien
des Gegenstandes. Aus diesem Prozel} ist es abzuleiten Meftlia-
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physik wird überTflüssig. Da hierbel der nNnsatz Dereits e1ine rein
ormale Abstraktion IST, kann INa glauben, ohne Abstraktion dUuS-
kommen können. Wollte mMan sich damıiıt begnügen, die reıin
logischen Verkettungen VO  > Subjekt und Gegenstand Testzustellen,

mMag 1eSC ethode ihre Vorzüge en Nur darf INa N1LC)
meinen, amı die wirklichen Verhältfnisse tiel Tassen, dal
das DhA  men amı erschöpit sSe1I. Behauptet INan dar, W1e
geschieceht, Philosophie gehe darın auf, ist dies bereits e1ne metla-
phusische Behauptiung, die sich selber autihebt.

UZ BT SCH: PN., Lebensphilosophie der Gegenwarti Philos
Forschungsberichte 14) 80 (98 Berlin 1932, Junker Uu. Dunn-
aup D 1Dt hier Uurz zusammengefabht eE1nNe VOorzug-
IC arstellung der Lebensphilosophie 1n ihren charakteristischen
een und der Gestalt, die S1C Del den größten Vertiretiern erg-
SOTI, Dilthey, pengler, mel,;, Klages, alägyı aNnlgeNnomMmMe hat.
Eın eiztes Kapitel behandelt Philosophen, die der Lebensphiloso-
phie nahestehen uch die kritischen Hin sind ausgezeichnet,
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205 Herbst, H’ Handschriitften AdUus dem Benediktinerkloster

Orihneiım Stud  ittGeschBen (1932) 255—373 611—629 Der
erTl. ergänzt in vorzüglicher Weise die AÄngaben des Wolifenbutteler
atlalogs über die Irüheren Northeimer Hss Incipit und xplicı
der mMels 1m T geschriebenen Hss und der Einzeliraktate
werden angegeben. Vorausgeschickt ist e1ne kurze Geschichte der
zwischen 1083 und 1101 gegründeten Dtel, eren altestie Bücher-
schätze verloren gingen UIie wichtigen atfaloge der en Bücherei  a
dus den Jahren ( 1150 und 1160/65 hat der Veriasser sSschon Iru-
her 1mM AÄArchiv Tür Kulturgeschichte 19 (1928) 2416— 368 veröifent-
1IC Weisweiler.

246 SCHM IET Fr. S a., Za Chronologie der Werke des
Anselm VO Canterbury: RevBened (1932) 222—350 In OTFtT-
Iührung der ntersuchung 1lmaris (ArchHistDoctrLitiMA
| 1927 ] 5—29) über die anselmischen Gebete und Befrachtungen
kommt Sch beir der Hauptwerke Anselms iolgendem rgebnis:
Das Monologium ist vollendet iın der Aälfte 1076 ; das Proslo-
glion ist geschrieben wohl 1077/78; De rammatıco, De ver1-
tate, De libertate arbifirıl  a! wohl 1080/85, während De Casu diabol1
eiwa 1n die eit 1085/90 DIe ersie Rezension des Briefes
De incarnatione er wird VOTr 1092 angeseizl; das endgqul-
Lige Werk ist AÄntfang herausgegeben. C ur Deus homo wurde
begonnen 1094/97, vollendet Sommer 1098 aran schlieBt sich
Sommer 1099/1100 De Concepiu virginalı el originali peCccalto. De
processione Spiriıtus Sancti ist Sommer 1102 vollendet ; die eiztien
Werke pistola de Sacrificio  z  s# azymi eT Termentati WwW1e De Cräad-
mentis eiwa 1106/1107, De concordia eiwa 1107/08 Wenn auch
über Eınzelheiten die Untersuchungen weitergehen werden, ieg
doch hier 1n groBer Versuch VOr, die schwierige rage Öördern
Zustimmen wird Man dem erT. VOT em ın der Grundlage se1iner
Darlegungen, Wenn OT die Angaben Eadmers Tur die eit VOT 1093
mehr als allgemeine Darstellung der schriftstellerischen Tätigkeit
Anselms ansıcht und s1C nicht allein aut die Prioratszeit 106
bezieht.
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DE Riviere, Les „Capitula” d’Abelard condamnes
Concile de Sens RechThAncMed (1933) 5y —A0 In der be-

Zahl der verurteilien atze Abaelardskannten Streitirage nach de
WeIlst der erTt. nach eingehender Darlegung und Prüfung der D1IS-
her aufgestellten Theorien aut die Dr Rut ın ( Im g -
machten Bruchstückiunde der Apologia hin (Schol [ 1931 ] 133),
1n der VOIN se1lbst 19 atze aufgeiührt S1Nd Interessant 1ST abel,
daßb der Neufund in vielen Einzelheiten die textkritischen Konjek-
Luren Meyers rechtfertligt. Es jedoch 1 GegeNSatz Meyers
Vermutiung 1mM Artikel, der übrigens den umstritifenen NSatlz VO  z

e1s als Weltseele enthält, der /Zusatz el Filii“ Z „Spirifus
Der Irrtum der UC-Sanctus NOn ost de sıubstantia Ratris.““

wöhnlichen Rezension ist 1n der gefundenen Apologia in Zzwel Irr-
tüuümer  E @- (9 10) auseinandergezogen. Textkritisch ist jedenfalls die
Aufzählung 1m Neufund die ESTEC er bisher bekannten
U Ghellinck, de, Des „Upera dubia vel spuria” AalLirı-

Dues Dierre Lombard RevHistkcel 829—8145 Auf
Grund seiner umfassenden Kenntnis gerade auch des Schrifittums
des Lombarden zeigt de daß die en Scholastiker und Chro-
niken auber dem Sentenzenbuch, den Gilossen den Raulinen Ww1e
den Ysaimen und den Predigien einmutig e1ine anderen er.
des Lombarden aufzählen. Das ist zweiftfellos 21n ganz edeutfen-
der Grund, zunächst einmal en späteren Neuzuftfeilungen skeptisch
gegenüberzustehen. Solche späftfere Angaben werden 1 el
genauer Druft DıIie Quästionen und Disputationen, die Glossae
volatıiıles und Notulae dürften wohl mündlichem Lehrvorir ZU-

schreiben se1ın, solange nicht das egente1il durch eine erweiterte
Untersuchung des Schrifttums ahrh sicher hbewiesen 1SstT.
Dem kann mMan N1Ur zusiimmen. ine Arbeit 1Der die Iruhen 10S-
SCIL, die ich auft Grund des VvVon mM1r neugefundenen ommentars 1n
CIm vgl Die Wirksamkeit der Sakramente Del Hugo von

werde, wird das VON zeigen.ST. Viktor 149) veröffentlichen
LO ist evident nicht VO Lombarden,DIe pologıa de verbo incarna

da S10 erst nach seinem Tod verfaßt eın kann. Andere Zuteilunge
W1e die der (Gilosse über Job, der Practicae theologicae methodus
sind Zu Wweni'g bezeugt. Wichtiger aber sind die Bemerkungen
Vo  — malleı und LacomDbe, von enen (1932) 1246 die
ede Wär. Hıier heint irgendein Werk des Lombarden über Isalas
vorausgeseizt werden. Man wird jedoch auch ler de
iimmen, wWenn CT VOoON einer vielleicht mehr privatien, N1LC ZUr

Arbeit oder ahnlıchem sprechenVeröffentlichung hbestimmten
möchte ons s1ind die einmuütigen ataloge der Werke des LOMmM-
barden doch kaum erklären. Hier hleibt aber noch eine offene
rage füur küunftige Forschung.

49 Redlich, VEn Oaa B., eiträge ZULC Tegernseer
Brieisammlung aus dem Jahrhundert StudMittGeschBenO
(1932) 556—563. Virgıil bringt in interessanfien Artikel
Nachrichten UDer die bisherigen Textausgaben der berühmten Briel-

VOIN Brieien politische kulturellen undsammlung, die underie
monastischen Inhalts enthält und auch für die Scholastık VoO  -

Bedeutung 1S%. erLivo sind 1e Mitteilunge über die Geschichte
der ammlung. Sie ist iın TegErNSeC selber entstanden und WwWar
der el nach 1165, der na 1170 Den S04 lombardischen
Brieifen, die AT geschrieben sind, wird eine besondere
Untersuchung gewlidmet.

250 Mar t1n, M 9 p’ Qeuvres de Robert de Méitln.



A11Literargeschichte der Scholastik

(Spicilegiumome QOuaestiones de divina pagına. exXie inedit
Sacrum Lovanilense. Etudes et OCUuments asC 13) 80 (LIL

S.) LOuvaın 1932, Spicilegium. 251 Dr S, Un exXie
interessant de Robert de elun (Sentfentiae 11D 197—213)
RevHistkEcel (1932) 213—329 Diese vorzügliche Edition, die
sowohl Iur den Toxt wWI1e 1Ur den Apparat in  } vielem einfachhin VOTL-

bildlich genannt werden kann, bringt in der Einleitung nach einigen
biographischen Notizen E1nNe Aufzählung der Schriften Roberts und
der erhalienen HSss wWw1e der bisherigen Teildrucke. Für die Sentfen-
tiae erg1bt sich 21 das wichtige rgebnis, daß der Hauptgrund
für die Annahme, daßb die Sentenzen selbst gekürzt herausgege-
ben habe, wegtTälit. Cod 121 VOIL mer entihält nämlich, WI1IC

auch 1n dem angegebenen Artıikel eingehend belegt, den erwel-
terien ext des Buches, den INa bisher 1Ur in den Abkürzungen
Tand OM1 ISsT die Ansicht Martin-Pelster auch handschriitilich
gesichert. DIe vorliegende Edition ist nach dem einZ1g bisher
bekannten exT iın COod. lat. 1997 der Nationalbıbl VoOoNn ParIis, der
e1nNe eingehende Beschreibung iindert, hergestellt. 1DIe Quästionen
enthalten 125 robleme, Oil enen sich die melistien die S
Schrii{it un 21 VOT 2om Stiellen d us M{ anschlieben (cap
5—27) Von a iinden ich jedoch mMels dogmatische Fragen.
ehrere Sind wiederholt behandelt. Bel manchen iLindet sich auch
LUr die Problemstellung ohne NiWOr glaubt er e1n
schlecht überliefertes ManuskrIipt, besonders da die in derselben Hs
sich iindenden Quästionen Roberts üuüber die aulınen 1m Vergleich

der Überlieferung anderer HSss ebenfalls schlecht geschrieben
Sind. aber nicht auch die Fehler teillweise wenigstens AdUus der
Art der disputierien QOuästionen kommen, da S12 galız den Eindruck
des Mitschreibens AdUs der Schule machen, ähnlich W1e Del 1mon
VOIlL Tournal oder (Odo VO Soissons ” Quellen sind nach bDe-
onders as Evangelienkommentare, die Gilossa ordinarla, L1vos
Panormia, ratilans Dekret und se1ine 1CT3A. ons WweIst VOT

em noch hin aut Abaelards Eihik, den verlorenen er sentien-
t1arum, die Sententiae Florianenses, IUr welilch eiziere der Bewels-
grun nicht Zu stark erscheint, da die Gleichheit 1Nes einzigen
1 extes auch aut gemeinsamer Quelie hberuhen kann. OD die NSCN-
tenzen Rolands als Quelle iın rage kommen, steht beli cder Ta:  S  B
gleichzeitig Abfassung nach nmicht TOoSst Ebenso 1äDBt eizt-

der Abhängigkeit der Sententiae divinitatis enlich die rage immt B Der Terminus GUOAls Abfassungszeit best
1St gegeben durch die enNuZUung des ecreium Gratiani und auch
Urec die Lebensdaten Roberftis, der 1157 seine Lehrtätigkeit begann.
1e1 unier 1143 wird INa also nicht gehen düurien Der Terminus
ad YUECIMN wird VOIL durch das Konzil VvVon e1mMSs esti1mm ÖObD-
ScChon besiimmie Fragen Gilberfs beruhre, spreche nichts da{für,
daß schon dessen Verurfeilung vorangegan 1, Da aber eigent-
lich AUrTr Uuästione iın rage kommen, dnnn dieser Grund wohnl

heinlichkeit, NI® aber Sicherheit geben Hier1ne gewisse Wahrsc
be der eren er R‚ıS noch abgewartfet werdenwird die usga

müssen. Mit KecCht weist der erı autf einen wichtigen Einzeltext
beim Problem „Deder rage nin, 211 „magister Hugo  C6

duabus clavibus““ zitiert wird m1 ausgeschriebenem amen.
hat d1ie hier zitierte Ansicht 1n der Summa Sententiarum gefunden.
Wenn also Hugo VoNn ST Viktor gemeint ist, wäre damI1T ein schr
Irühes außeres Zeugnis TUr die Autorschait gefiunden. schreibt
dazu e dois borner 1C1 signaler simplement le fait“ (XLIX)
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Daher dart Nan wohl WwWwel Bemerkungen hinzufiügen. Ist unier die-
SC  z „Magister Hug  4 icher Hugo Victore verstehen ?
Und WEeliln das der all 1ST, Was ich Iur wahrscheinlich e,

Der
SNatz Lindet S1IC N1C WOrtl1ic 1n der Summa sententiarum. Nun
waäare noch Demerken, daß Robert LUr sSinngemä zitiert.
SIC aber dUus der Einleitung De sacramentis Test, daßb Hugo
VonNn ST Viktor auch noch andere NC aul uUuNls gekommene ADb-
handlungen verifabt hat. annn also nicht auch anderer Stelle
Oder 1m muüundlichen Vorirag „alli dicunt ul magisier Uugo*)  e das-
SC gelehrt aben, Wäas auch die umma senfientiarum lehrie, De-
onders da der kompilatorische Charakter dieser Schriit immer mehr
erkannt wIird (vgl RechThAncMed | 1932 | 378 ean Inter-
EeSSanT 1st Uübrigens IUr die noch N1IC enischiedene rage nach den
näheren mständen der irüheren Quästionen und Ihrer Entstehung,daß Näufig mehrere Fragen gleichen oder ahnlichen Inhalties
zusammenstellt, die auch auberlich Urc 21n „l1tem qu  1tur  6« 1m
Gegensatz dem eintachen „Queritur“ handschriftlich gekennzeich-nNel SINd hat das fein durch den Zusammendruck hervorge-hoben) Das ZeuUgT VOIN einer SCHON ziemlic Torigeschrittenen Dis
putfationstechnik und durfite auch für die Beurtfeilung der rage,wlieweit damals schon Lectio und Disputatio, die in den Charakteri-
stiken der damaligen Lehrer und auch Roberts „lectkiones el disputa-LL1ones“‘ genannt werden, VO  —_ Bedeutung e1n. Zweifellos wıird man
aber IM® einfachhin das, Wwas Tür spätere Zeiten galt, aut Trühere
übertiragen können. VerweisenDarın Ist völlig ZUzusiimmen.
möchte ich auft die diesbezüglichen AÄusTführungen VON Delster
(Schol | 1930 | I1.) XXXIIT muß Sia
heißen. So bietet die Teine Edition reichlichen IUr weitere
Forschungen. Man kann dem gelehrten Veriasser daher iur seine
mühsame, aber erfolgreiche Arbeit 1U dankbar Se1IN und hoffen,- daß uns auch bald die anderen Werke Roberts chenkt.

252 W äaärichez. Les Disputationes de S1Mon de 1 ournal.
Texte 1Nnedit (Spicilegium Sacrum Lovaniense. Etudes eT Documents
asCcC 12) UT 0 ( 5A47 Sa Louvain 1932, Spicılegium.253 Weisweiler, H) *y Die Bublehre S1MONSs VoO  = Tournali
ZKathTh (1932) 190—230 254 ScChmaus, M 7 DIie eXie
der Irinitätslehre ın den Sententiae de: 1mon VO ourna!: ech:-
ThAncMed (1931) 3(3—395; (1932) 59— 792 187— 198 2914— 307.

DIie andere Tür die Auffassung der Disputationen des Jahr-hunderts wichtige Quelle, die Disputationen S1mMO0ons VON Tournal,gab gleicher eit Warichez heraus. Die inhaltliche W1e ior-
me Weiterentwicklung der Quästionen gegenuüber denen RoDbDerts
Von Melun wird schon bel e1inem kurzen Vergleich deutlich Es S
bereits dadurch sicher, daß ZWISCHEeN beiden e1nNe Reihe VOIL Jahrenliegen muüssen. Da LUr wenige Sachhinweise in selinen AÄApparat‚.aufgenommen hat, wird das 1Im einzelnen noch gezeigt werden MUS-
e1., Für die vorausgeschickte Bilographie Simons hat diekleinen Einzelheiten SoOrgfältig gesammelt. Die Geburt wird ın die

5älTttie des 12 verlegt. iINnNan aber auch LIUL annähern
1130 angeben kann, erscheint vorläufig zweililelhait. ber die Schule
der Vaterstadt ournali bringt der erl. qutie Anmerkungen I1.)Sl1e hatte aber schon SImons eit ihren en Glanz verloren.
Über Se1INe Ausbildung bleiben WITr weiter 1m dunkeln. enn die:
on aufgestellte Ansicht, daß der Preposifus ın scholis dos
<  on SO1SSONS gewesen ist, mußD, vorläufig wenigstens, HypotheseDleiben, bIis weitere sichere Zeugnisse vorliegen. Als Irüuheste rela-
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1LV sichere Notiz bleibt er diel Bemerkung 1m Cartularium VoOoNn
St enoveva Paris, nach der CT 17U 178 SSCeSSOFr bel einem
Urteil War un VOTL 1184 mit agister Gerhard VOINL Pucella,
der 1184 Bischof VOIlN Coventry wurde, als euge auitirı 1lel-
leicht wird unNns die Edition der Summa nähere Anhaltspunkte aliur
bietfen, OD WIT m1T DIS eiwa 1165 für den ÄnfTfang der agister-tätigkeit S1mons zurückgehen dürifen. Mit dem ert. wird die POFr-
schung übereinstimmen, Wenn OT TOLZ der späten /AMitteilung ın
Berlin hil 1997 N1IC noch 216 leben 1äBt, ondern mit
Parıs. in der Historia malor 1201 als Todesjahr annımmt.
ber die wissenschafitliche ellung SS wird INa  —_ Endgültiges auch
erst nach der Edition der S11Mme gell können, da der Charakter
der elatıv kurzen Disputationen 1n sicheres Urteil nicht ZuläßBt.
Sechr Wwichtig ist aber 21n 1Nnweils W.sS aul 1ne Ntelle der umme,
ın der die Metaphysik des AÄristoteles ziliert WIrd. e1 dürite
jedoch nicht unwesentlich seın Testzustellen, daß 0S sich e1inNe
eliinition handelt Im oben erwähnten Tiike der Z/WKa 1ST
nämlich gezeigt worden, daß S.S Stärke nN1C Schr 1n
Ansichten als in der Tieinen und klaren Ausdrucksweise bestanden
hat. Das hat ihm den uls bezeugten groben Zulaut VOII orern
gebracht. S0 erklärt sich sSe1n durchaus konservativer Zug, auTt den
m17 eC auch ninweist, den Schmaus Tür die Trinıitäts-
re und mein Artikel IUr die Bußlehre nachwies, insbesondere
die engsie Verbindung mit dem Lombarden geze1gt wurde., Man
hat 1ın eizter eit Ofiter den ‚Dorretanern  ea gezählt Soweit
damit LUr gesagt ISt, daß mit Radulpa Ardens, agıister Mar-
TNuUus i einzelne Lehren 1lDeris verirı 1ST das riCHt1LGg. Doch
dürite hier und da der Ausdruck eLWAas gar modern geworden
seıin un häufig gebraucht werden. SO entsteht die Geiahr einer
Zu großen auch inhaltlichen Erweiterung. (GJerade die enge Ver-
bindung S.S mit dem ombarden sollte Z OFIFS1C mahnen. Im
Sinn eE1iner Schule 1ST der Ausdruck jJedenfalls unrichtig. Der
Einfluß S aut die Theologie seliner 21l WAär, wI1ie Qgut nach-
weist, grob Mit ecC nenn als abhängig VON S1imon MagMartinus und Alanus VO  s Lille Nach ÄAuswels der ITrinitätslehre,
WI1e Schmaus geze1lgt hat, und auch der Sakramentenlehre, WIr Nan
Radulph Ardens ebenftalls den VO 1mon abhängigen Autoren
zählen mMusSsen.  a Wenn 1 Gegensatz dazu auTt die noch unvoil-
kommene Art der Darlegungen des Radulph ninweist, 1eg das

stark kompilatorischen Charakter der Arbeit des Radulph, aut
den SChon eyer SC 1911 ] ) hingewiesen hat
In ZW 21 nhängen der verdienstlichen Edition werden noch die LEX-
POsiti0 ymbolum und der ermo no Saplentia“ dus Cod.
Brug. bzw. Bru  el, 1bl ROoy 174 verö{ffentlicht.

255 M o s G 9 Gloriosus aglsier dam RevBened H4
(1932) OE S Aus AÄmbros 103 SuUußn gibt 1n Ergänzungdes Artikels Von ilmart 1n den Melanges Mandonnet (Schol| 1932] 122) i1ne rößere Anzahl VO arginalglossen den
Briefen DPeters VON OI1S über agılster dam heraus, die‘ dessen
Bedeutung erneut ewelsen.

256 Weisweller, H) L’Ecole d’Anselme de aon el de
“Guillaume de Champeaux: RechThAÄAncMed (1932) 23171—269
3(1—391 Von der ersien Äälfte des Jahrhunderts gıl% Ähn-
liches wIie VO den erstien Jahrzehnten des Jahrhunderts: eine
Fülle Von Sentenzen, Summen, Fra C  » die ZU großen e1il d1N0-
NUM, untereinander oiIt en VerWäan und doch wlieder verschieden
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1ind. Solange hier N1IC 1ne ichtung des Mater1l1als vOoTrgeNOM-
men 1st, app mMan He1 weiiergehenden Forschungen 1m Dunkeln.
Deshalb esitizen TDelien WwW1e die vorliegende, die ungemein vie]l
e1it und Geduld verlangen un scheinbar LLIUT geringen ideen-
geschichilichen Erirag iefern, dauernden Wert die FOor-
schungen VO rabmann, Bliemeizrieder eyer d, weilter und
bereichert das Wissen diese e1t MC 1andschriffiliches.
aier1a ES handelt sich teils UL HNECUE Hss hbekannter Werke,
e11S eUuUEe Werke, die m1% bisher ekannten eng verwandt S1iNd.
DIie Arbeit 1ST aber keine roCiINe Materialbereicherung ; bemuhnt
sich VOÖOT em, die Zusammenhänge zwischen den einzelnen Werken,
Soweit 1e' Del einem ersien Eindringen möglich IST, nerzustiellen.
Hier SCHON manches 1C auch aul den Lehrinhalt. ast alle
Werke haben Beziehungen Anselm Von aon oder auch Wil-.
nelm VON hampeaux. Da in der Arbeit der Anteil Anselms wo1t
vorwieg(t, WAÄre vielleicht Desser eSC  ’ 1Ur Von einer Schule
Anselms reden. Den Ausiührungen Bliemetzrieders in E1ner
übelwollenden ınd SaC  C UrcCchaus ungerechien Kritik (ThRev

B mac1932, 483—488) wird wohl kaum jemand zustimmen.
21n Kapitalverbrechen US dem „„Widersinn  \e6 daß Von der
Schule Änselms und Wiılhelms, nicht VonN den Schulen r Iie-
SOT „Widersinn“‘ hnat einen recht gesunden ınn 1i1lhelm War
Schuüler ÄnselIms und späfter selbständiger Lehrer, der jedoch nNeDen:
Eigenem vIie Lehrgut Anselms HOT, eıne Schuler Waren 11-
direkt, WEn auch nicht ausschlieBßlich, d uSs der Schule AÄAnseims..
Uum da auszudrücken, wird das Wort chul m  S  e  n un W il-
eImMSs eprägt. Dagegen ereilert sich B! auft e1iner qallzell Spaite
und de etiert einen Begriifti ‚Schule‘‘, den ruNnig annehmen kann,
den Man aber mit demselben CC al VAR| eIMNY gerabt ablennen dart
Wenn 1 Schulraum VOIL Sl Viktor Anselm und 21m ge1lst1ig
herrschtien, dann WEr UgO VON ST Viktor eben Au der Schule
dieser Lehrer, Weiln auch Nie zZu deren en sab ESs ware

en  wünschen, daßb zumal d1e Fragen der Abhängigkeit, die
noch Keineswegs estlos geklärt sin welte veriolgie. esonder:
nofwendig 1|\‘ 1ne endgqgültige Datierung der Summa Sententiarum,.
die Näuilg auch iın diese Arbeit hineinspielt. E1ines SLEe Tost
W eder die Sentfenzen des LOombarden lassen sich In den hetreitfen-
den Teilen restlo AduUus der umma erklären, noch besteht die u1lNn-

Ab3t sich aber die umma us den Neuellgekehrte Möglichkeit.
Quellen ohne den Lombarden erklären”? Erklärungsversuche S1Nd
GgeNUuY gemacht Wa WIr rauchen, e1Ne ımfassende und end-
qgultige ntersuchung. Delstier

257 4 HCO MNS/OrME J. Fl notfe Grosseteste’s work of
translatıon ThStud 54 (1633) H8 —592 zeigt, daßbb die Von
Grosseteste üuberseizten er des Dionysius Äreopnagıla ;  c  chon in
@o Yo! Vatiıc.-Chigi 129 saec 13) vorkommen, 1Je ecclesiastica
hierarchia mıt Namensnennung, eDenso iın Cod 11N. 1ut. 1{11
der Laurentiana m1% amen Mit erufung auft den gleichen Cod

71 SUD der Ambrosiana, wIie ın UL geschehen
WAaär, nennt Grosseteste als Übersetzer VON De indivisibilibus
Iner  S  ©9 i1ne Beschreibung der wichtigen Hs werde ich in
einem demnächst TS.  rsS  cheinenden Artikel des u über Albert und
die Aristotelesüberseizungen geben

258 H d, V 9 La producciön literaria de:
San Alberto U la \ tutura de la ritica: lenc i am

I1) 147—172; Comentarios de San Alberto agno I0S
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"EconÖömi1Ccos de AÄristöteles: ceh 299—329 In der erstien Ar-
beit Tindet sich unier anderem eiIne interessante Zusammenstellungder Beschluü:  Sse verschiedener Generalkapitel des Dominikaner-
ordens, die sich mi1t der Editio Lugdunensis beschäftigen nNnier den
HSSs Alberts 1n spanischen Bibliotheken sind Z allergröBßten
eıl solche des und Jahrhunderts selen genannt COoOd
ViII des Nationalpalastes Madrid Ssaec,. 13) mi1t der umma
de anıma. Zweimal ın Cod 2075 der Nationalbibl Madrıd und ın
Cod H des SCOor1a kommt die Philosophia mit
einem ommentar Ylasmaverat Dominus CUuSs paradiısum VOT. Im
Cod. der Columbina QVI. (1539) ist C1n weltieres es
Zeugnis Tur die 21 dieser Schriit In Cod des Na-
tionalpalastes Madrıd (saec. 14) und in Cod 1804 der National-
bibl. Madrid (saec. 115)) SLIC 211 Ökonomikkommentar, den

des Zeugnisses ın eizier Hs als ecchtes Werk Alberts
S1C In der weiıten Arbeit hat OT denselben veröifentlicht Ich

diesen ommentar TUr unccht. Die (Girunde SINd KUurz TOl-
gende DIie späte Zuteilung (15 Jahrh.) genügt allein keines-
Wegs ZUMmM Beweis der el Auibau und Behandlung ist
völlilg verschieden Von der e1ISCe Albert  I y die vielen nNnier-
teilungen, prıma Conclus1o, probatur ante  [&  edens, Consequentia ien  e  Q  %:
assumpium p  e ? probatur iertia particula ertiae parfiıs, quinia COill-
iirmatio. Das es welst klar 15 Jahrhundert. Völlig durch-
schlagend ist Tolgender Grund Kommentare Z Eihik und
ZUr Okonomik ın Cod Z des Nationalpalastes SINd 1M rormel-

gleichförmig, dal S1@ evident demselben Veriasser ainye-
hören. Wir hätten also noch einen Ethikkommentar AÄlberis Das
1ST aber des ulien doch zuviel. Noch mehr. Der Ethikkommentar
weilst SIC nach Antang und Schluß klar als Werk Alberts VOII
Sachsen dQUs. Iso muß auch die OÖOkonomik ihm angehören. Und
siehe, als ich 1ın der chönen Arbeit VoN Heidingsielder über Albert
VON Sachsen (Beitr  7E 2 > 3—4) nachschlage, ın ich als-
bald das Incipit uUNsSeTer OÖOkonomik. Dank der glücklichen
Verwechslun
gedruckt.

besitzen WIT jetz diese €Schrift Alberts VOI Sachsen

259 Henquinet, F.- Un Dbrouilllon autographe de DBO-
nNaventiure SUT le Commentaire des Sontences: EtFranc (1932) 633
HIS 655 ; (1033) Q===82- dieser wichtigen und auischlußreichen
Studie 1D1 1ne Beschreibung der ischhs 185 Assisıi (zweite
Hälite des Jahrh.) die Berührungspunkte mit dem Frragen-
Komplex Alexander VON ales Desitzt und den kindruck e1ines
Sammelhefites irgend eines angehenden Lehrers erweckt FEin Ver-
zeichnis der Fragen, oder besser gesagt der wichtigeren ın der Hs
berührten Bunkte, ist auigeste die Auizählung er Frragen
Dleibt bel einem solchen Gesamiverzeichnis 21n unmögliches POSIU-
lat. Hie un da mMa  — jedoch Hel den ın jener eit häufig De-
handelten Fragen LW mehr unferscheidenden Merkmalen g -
wünscht. mMacC L1UIN höchst wahrscheinlich, daß in der Hs
der eigenhändige Eniwurt mehrerer Frragen S dem vierten uch
des Sentenzenkommentars VOIN Bonaventu  n sich i1ndet. Die Kor-
rektfuren, Zutaten, Streichungen, das Schreiben auft Ireigebliebenen
Stellen der Hs SInNnd es Zeichen, die m1% Eriolg als Kennzeichen
für Autfographe benutzt wurden. Bestimmteres LäBt ich leider auTt
Grund dieser Ärbeit noch M® N, die Del em Wertvollen,
das S1C bietet, einem eutfe schr verbreiteten Mangel leidet. Man
nımmt sich nicht mehr die Zeift, 21n Thema nach en Richtungen,
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Ssoweit der an der Forschung dies erlauDbt, durchzuarbeiten und
begründen. Die olge IST oit, dal derselbe Gegenstfand zweimal

oder noch er hintereinander hbehandelt werden muß SOo ucCnNı  1*
hier. behaupteti, Tast die s sSCe1 Autograph. Das ist
UrChaus möglich Der Del e1ner weitfragenden Behaupfung
muüssen die paläographischen CWeEelsEe dus Buchstabenvergleichung
und Ähnlichem iIm e1inzelnen vorgelegt werden. DIe e1iINe Hei-
gegebene aie ist auch hier ia unbrauchbar. Ferner WEr
zugeben, Del: weilchen Fragen, aut welchen ättern, die Anzeichen
N1IC LIUL TUr in Aufograph, Ssondern auch Tür C11N eigenes Werk
Bonaventuras vorliegen. Wenn auch sämtliche Fragen VOINL der Hand
Bonaventuras geschrieben sın 019 daraus NIC daß S1C i1hm
angehören. Es kann sich auch hier AÄuszüge und Abschrifien
des angehenden Magıisters handeln Ja WEl die Hs
1ese1lbe e1it entstanden IST, mub INanl notwendig 10SC Annahme
machen: denn 1n Sentfentiarıe disputierte und determiniertfe noch
N1IC selbständig. azu ommt, dalb recht viele Fragen sich stark
mit den Ouästionen Alexander erunhnren und vielleicht AÄuszüge
dus denselben SiInd 1e5S5 gilt mehr, da selbst schon
gestehen mub», daßb die Fragen JS und LIV ohannes de Ru-
pe und rage Alexander VOIN ales angehören. macht
Tr Bonaventura das häufige Vorkommen der Formel intelligen-
t1am praedicforum 1cendum (nofandum) gelfend ber 1eSC
Formel ilnden WIr auch Del Alexander, KRupella und ()do Rigaldıi.
Ferner lehrte die Beobachtung, daß Nan Deim Abschreiben VoNn
Fragen mehrfach die einleitenden Formeln anderte Wenn ich aut
den Wert dieser Formeln Iur die Autorenbestimmung hinwies,
muß ebenso nachdrücklich avor gewarnt werden, ich alleın aut
die e1InNe oder andere Formel tutizen In den allermeisten Fäl-
len 1st 1Ur die Konvergenz mehrerer Formeln beweisend ben-
Talls muß der Unterschied der eit und die literarische Art oD
Reportatio, ersier Entwur{t oder endqultige Ausarbeitung schr:
ın eiraCc YezOQEI werden. Ohne die Möglichkeit der X1STIeNZz

Fragen Bonaventuras irgendwie leugnen wollen, ich
doch einstweilen, DIS weitere EWwelse gebrac werden, TUr viel

wahrscheinlicher, daß sich bei diesen bunt gemischten Fragen
ın der Haupitsache Auszüge handelt, die der Schreiber für
eigenen ebrauch, vielleicht auch unier manchen Veränderungen,
zusammengestellt hNat. 633 SLCe iniolge eines Versehens, daß
ich Quodlibeta VOIL Alexander nachgewlesen habe Ich habe DIS eute
dergleichen nicht getian Wenn 81 gesagt wird, der 1Le umma
Alexandri de Hales äusche LUr jene, die getäuscht Sein wolltfen,

dürfte dies doch zuviel Dehauptet SC1N. Er hat die Generationen
VO  E mehr als Jahrhunderten, einschlieBßlich der Herausgeber der
ersten Bände der Neuausgabe, getäuscht. Der 1fLe umma MI-
OTU| der Borghese-Hs wäre richtiger. Es ist aber durchaus
verstehen, daß Man den traditionellen 1Le beibehalten will Nur
dart Man dUus dem Vorkommen einer rage in der umma, und sel.

die erste, keinen Beweis Iur Alexander - als ihren Verfasser
iuhren. DIie VOoIl genannte rage SKU De theologia gehört
Jedenfalls Odo Rigaldi; S1C War NIC| Vorlage der der umma.
Diese Vorlage SLIC vielmehr iın Cod Vat. 182 tol 185v—186V ; S1@
stammt VOI Alexander selbst oder vielleicht auch Von Rupella

260 Deneifie, A 7 CUuxX questions medievales Concernant 1 Im-
maculee: RechThAÄAncMed (1932) A01—4723 veröffentlicht
1nNe Redaktion zweıler Fragen über die Unbefleckte EmBp-
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TangnIis und die Feiler 1Nres Fesies, deren zweite Redaktion Von
OFr1euxX In derselben Zeitschri{it 1930 geboifen wurde. Die Ausgabe1ST VO em Interesse: Einmal beleuchtet S1Ce voritireitilic den
an der rage 1250 Die kurzen Bemerkungen S zeigen,W1C Werivo 0S ISa Wenn auch Fachdogmatiker sich der 1L101NS-
arbeit untferziehen. Wir dürfen NIC übersehen, WI1e stark der
altere Begri{ff de Erbsünde auch in diese rage hineinspielt. annn
zeigt die Ausgabe, W1e Wwen1g NiCcC selftfen m1% der heute Deliıebten
Universallösung „Keporfatio und Editio““ gedient 1St. Hier haben
WIr Zwel SLAar verschiedene eX{Iie derselben rage Kein oext ist
unmittfelbare Reportatio. Als iast unfrügliches Zeichen hat sich
1mM auie der e1t 1n «S dica:  : ergeben Es I 21n IUr das
Dicebat der Reportatio. Ferner wÄäre ın dieser eit wenigstensunerhört, daß 1 e1iner kReportatio die Antworten aut die 1inwäande

gezählt werden. el Texte beruhen aber aut einer wirk-
liıch gehaltenen Disputation, die 1n dem „ 51 TU 1Cas contra“‘
und dem ‚1UXTa hoc quaesifum est“‘ noch deutlich durchschimmert.
DIie eXTe, In denen die Disputationen über Wwel Fragen unm1Liel-
Har aufeinander Iolgen, SINd 00 Bewels die unglück-1C Hypothese, als sel e1inem 1ag 1Ur eine rage disputiert.scheint MIr das ichtige getfroiffen aben, WenNl N Sagt, 0S
handle sich uUum zweil Bearbeitungen eliner Vorlage dürite der
VOIIL Gl veröifentlichte ext die endgqgültige Ediion Se1in un jener
VO  — e1ne vorläufige Redak  .  i10N des Autors oder auch e1nNes
dern (dies qılt 1m Gegensatz einer irüuher  a ausgesprochenen Ver-
MuLuNg) Der Veriasser Bartholomäus VOIN Bologna kommt
sicher NIC 1n rage, WI1e auch dies als wahrscheinlic
nımmt. (1ewiIisse Eigentümlichkeiten welisen aut ()do Rigaldi; doch
ist diese Annahme einsiweilen LUr ermutiun

weltfierer Prüiung andeuien wıill
g‚ die eiNZIg einen Weg

261 LONgPDpre, E > Le Commentaire SUr les Sentences du
Gauthier de Bruges (1225—1307) : EtHistLittDoctr (1932) DE

Die Ärbeit enthält e1iınen qguien Überblick über den We9g, der
Z glücklichen Entdeckung des vierten Sentenzenbuches
alters Urc Heilzer Iührte, und üUber die Erweiterungen der
Forschungen Delzers Außerdem wird die Echtheit auch des ersien
Buches Urc /Zitate dus Cod 29 Assıs1 bestätigt und eine 1NeCUE
Hs des erstien Buches, Cod 3085 der BPariser Nationalbibl., und
e1Ne des Jlerien Buches, Cod 119 OoNV Soppr.) der Natio-
nalbibi Florenz, angegeben. Der kurze UÜberblick über die wichti-
Nn Lehrpunkte zeig Walter als nhänger des iypischen AÄUQUu-SiiNISMUS dUus der Schule Bonaventuras. ihm selbständige Be-
deutung zukommt, Labnt sich noch nicht entscheiden.

262 OTDa anı C » Iractatus de Universalibus attrıbuito
San omMmMaAaso d’Aquino (Reale ccademia alia, Do-
Cumenti 80 (95 oma 1932 0 Wenn auch die These
des Verf., der VON ihm nach Cod Ottoboni 276 herausgegebene:JTraktat SCe1 e1n Jugendwer des hl Ihomas, kaum aut Zustimmungechnen darf, IST doch die sorgfältige und mit ausführlicher
Einleitung versehene Ausgabe schr begrüßen. beschreibt -
nächst die d Uuls England stammende Hs, die neben Traktaten des
Walter Burley und eines DIS jetz unbekannten Triısien Briggemourauch 1n Supplement De interpretatione des hl Thomas enthält,das VON den bisher bekannten Ergänzungen verschieden ist. Der
JIraktat selbst stammt zweiftfellos seliner ganzen Lehrrichtung nach:
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AQUS dem ahrhundert. Er besitzt auch Ähn  36  ichkeit m1 einigen
der iıınier den pera dubia aufgezähltien Schriiten. Trotzdem ist
us iolgenden Gründen nicht occht. Der Veriasser nimmt ın den
Intelligenzen ine  l mater1 insensibilis d in keiner SC  Arift VOIl

T homas Tindet sich derartiges schon in dem 1mM Traktat zitierien
De enie el essentla wird klar die Einfachheit der geistigen rormen

De Ccnie el essentlia T ST diegelehrt In e1nem 1ia d Uus
Lesari ICS separatum perficeret ad cCognicionem NU1LUS singularis”

DIie zweite offenbar alsche Les-anstatt „proficeret in cCognicione”.
arı iindet sich in Cod Barberini 165 nd in Cod Ottoboni 198 (vgl
od aur eiziere Hs stammt WwI1e jen mIT dem Traktat
De ıımiversalıbus Adus England ESs ist aber nicht anzunehmen, da
Thomas sich selbst mit einer ienbar verderbten Lesart zitiert.
Endlich verden eriIius Magnus De anıma und De intellectiu ei

ind aber nach dem heutigen
Wissensstand ersti 1255 entstanden,intellig1ibilı angeführt. Beide Schriffen

als I homas schon Magister
il erst nach 1270, vielleichtMarT,. Ich vermutfe aher, daß die Schri

VonNn e1nem englischen Dominikaner, verfaDt IST, der ım Übergang
Z aristotelischen Thomismus stand

263 BT 1, G 7 I1 „De Regimi1 Principum di Eg1d10 Ro-
INall| evum (1932) 239 — Dieser Artikel des durch sSe1ine
Äg1diusstudien aufs estie bekannten erl. iST die Frucht einer
ausdauernd Arbeit und ımfassenden bibliographischen Kenntnis,
w1e S1C gewöhnlich in diesem MaBe LUr Bibliothekaren eigen 1S%.

skizzilert den Inhalt dieses Dedeutendsten Fürstenspiegels des
Mittelalters Daraut O1g das Verzeichnis der HSs nach

hrhunderten ES dürfte mehr als Biblio-Bibliotheken und nach Ja
theken und ein1ge hunder Hss umiassen. Die datierien HSS sind
noch gefrenn angegeben. Weiter andelt über Nachahmungen,
Abkürzungen, erseizungen und Ausgaben. e1T 1607 ist leider
e1ne vollständige atelnische Ausgabe mehr erschienen. Die ADb-
fassungszeit verlegt in die a  RC 1277 DIS 1279; schon 1282
besteht eine französische ersefizung. Hier iSst AUZ Abs

Urc. Auslassung eines „non  6 der SI} ın das Gegenteil
Der Studie omm dauernder Wert er-

aıctoris262 chmaus, M 97 Kukeley cuilusdam adhuc ignoti N-anglicı aeculo XIV florentis uaesti0 de cooperatione divın
derdruck du>s Bohoslavila 10 Leopolı 1932 (3 S Als
VOTLT ein!gen Jahren Stuiler mI1T der Behauptiun aurt  TrAal, Thomas
lehre keinen CONCUFrSUS immediafus Deli ad acCcLium creaiurae, da ent-
stand 1n manchen Theologenkreisen Entseizen un Entrüstiung
oD solcher Verwegenheit. Mit der ese Stuflers, die natürlich der
Schwierigkeiten nicht entbehrt, SC1 w1e ihm wolle E1nNes 1ST
sicher: in Thomisten- un Dominikanerkreisen der eit Wär diese

Dal; wenigsiens irgendwelcheMeinung gar nichts Exorbitanties
stem des Thomas Sution 21n DIing derpraemotio voluntatıs 1m SYy

schon Irüuher TOLZ artins EinspruchUnmöglichkeit 1ST, glaube 1C
ezeigt en Diese Arbeit Von SC bringt einen Belirag
Z rage iın ihrer allgemeinstien Fassung Au der einzigen be
kannten Hs, Worcestier S die rie gefunden e, veröifent-
licht Sch eine rage de Oxforders Kykeley UDer die göttliche
Mitwirkung. ehrt, da Oft bel den Handlungen der Kreaitiur
nicht unmittelbar mitwirke, sondern LUr insofern, als die Fählg
keit ZU selbständigen Hervorbringe der Handlung gegeben habe
Leider kann INa mIT des r{ıkels die rage nicht genügend

düriftig ausgefallen 1ST. Sehrverwerien, da die Einleitung viel
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wünschen wäre CS; daß man nach Möglichkeit der aeum.-
kerschen ethode zurückkehrte. Dieser verlangte ine historische
und systematische Analyse der bofenen eXie rıeg und ach-

11 aul 1eS@ Gebiete gewirkt. Sch LäBntr1eg en verhängnisvo
chtheit der Quaestio un der ellung desdie rage nach de DieVeriassers en Deshalb einige  37' vorläufige Ergänzungen.

ragı 1st zweiliilellos ccht: denn S1Ce weist gäalz dasselbe Formel-
aut wI1e die vorausgehenden ausdrücklich Kykeley zugeschrie-

enen Quodlibeta. Bekräftigt wird dieser Beweis dadurch, daß 1m
eX ersi bei dem folgende Quodlibet der NeUuUEe ame T1veLius
auftaucht. UÜbersehen wurde, daß Quodlibeium 1m CX als
aquodlibet Kykeley hezeichnet wird;: ierner 1ST tol. 113V AAn 53 Jge-
neralı disputacione” nicht AIn secunda‘“‘ esen and
steht Incipit quodlıber hat alsSO Quodlibeta gehalten,
VONM enen die zwei eizien bekannt Ssind. Über den Veriasser, der
oflfenbar Aniang des

hen Urkunden, SOWeIlT S1e Scholastiker De-
17 n lehrte, konntfe Little, der

esie Kenner der englisc Ich se1lbst Tfand NUur, daß inrühren, nichts ausfindig machen
Cod ase 1m Sentenzenkommontiar des englischen Domi-
nikaners Crathorn 68 Del einer rage über di ewegung als
Kynkeley ıtiert wird. Wiır sind auti die Schriften angewlesen. Aus
deren Lehrrichfung ergab sich <lar, daß Thomist und deshalb
schr wahrscheinlich Dominikaner WAÄär. Thomas nenn docior
COMMUnNIS. Wichi1g 1STt MUL, daß 1n der veröffentlichten rage
die skotistisch-banezianische Cognitio iuturorum 1n determinatione
voluntatıs verwirit und sich Z COgNniL10 in aeternitatie des nl Tho-

inısien die Prae-iNnds bekennt. uch das Argumen der Mol
Ooluntas nNonNn osT liberadeterminatio macht sich eigen 32) ) )

CU1LUS causatiorespeciu 1STIUS aCTus, qulL dependet aD aliqua dU:
NON osT 1n potfestate SUd, sed in potestate alterius. Sed causatlo
Del LOIN ost in potfestatie volunalls Ergo S1 AaCIUS volendi CausSalre-

Iur actualıter Deo, NOMN ın potfestiate voluntatis.“ Es SC1 hin-
zugefügtT, daß in Utr viafior habens gracliam possit
elicere acium absque specialı inuencla divina, sich e1ne

In derselben Hs steht 1n Quod-speclalıs influentia entscheide
des Dominikaners T1ıve mit der rage: Tum Virtius creata

alıter ad acium SUUINpossit in  < acCcLium SUUIM absque HOC quod specı
Et ideo redeundo adDer Deum applicetur. ' Iriıvet Sagt Tol 168V

propositum dl quod nichil de OVO iniluxum ost Deo quod Slr
eiusdem vel aqltier1ıus raclionis C 1orma rel ad HOC quod applıceiur
ad operacıonem Uuaill. Wenn die geschichtliche Forschung auch LIUT

das 1Ne erreichte, al} manche Behaupfiungen der Systemaltiker
weniger apodiktisch auslielen, S1C schon viel em.

265 EDD, G » Chronological Notes the iie ol uUuns
cotus Engl Hist. Review (1932) 568—582 Da die Neue  en

ntersuchungen und Bemerk ZUL Chronologie des SCOLIus schr
WEelt  + zersireut sın 1SsT diese ers1C mit sorgfältigstier Angabe
der Literatur und zeitgeschichtlichen Quellen sch dankenswert rsi
1ne olche Übersicht zZeigt weltieren Kreisen, W1e roBbe Fortschritite
IUr SCOLUS, VOINL dessen en man Irüh W1e nichts wubhte,
erzielt wurden. Nur in einigen enigen Punkten düriten die Aui-
stellungen Littiles nicht geteiltien Beiftall iinden Eın Aufenthalt in
Baris zwischen 1291 und 1300 Callebaut weiß o die genaue
eit Tn SE ist möglich, aber DIS eute NIC. bewlesen. Man

Oxford kam und dort schon überübersieht leicht, dab SCOTUS
DIie Sentenzenvorlesung mußbte CTdie Sentenzen gelesen

Scholastik. II11. 29
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wiederholen. War aber ın einem olchen all auch 21n vorher-
gehendes Studium in Parıis notfwendig ? Daß SC 1304 ın Oxford
über das vierfe uch der Sentenzen gelesen nabe, das OT gerade
vorher (1303) 1ın Darıs erklärt e, ist kaum möglich ; denn VOT
dem Doktorat (1305) mMu. CL iın Darıs noch uüber das zweite und
drıitfe Buch esen; Ja, 0N cheint IastT, als habe di Vorlesung
schon he1 der nceptIo des Äg1dius Von 1QMNY (Herbst voll-
enNdet. das Verbannungsdekret überhaupt sireng ausgeführt
Wwurde, kann die Abwesenheit NMIC allzulange gedauer haben;
denn Beginn des zweiten Buches polemisiert SC denselben
Baccalarıus der Dominikaner, den OT 1m vierten uch 1SPU-
ler hatte. Bezüglich der Abfassungszeit des Opus (O)xonilense und
Rarisiense dürite UUr eın scheinbarer Widerspruch zwischen Little
un mM1r hbestehen Ich SaUe IIUT, das Opus (O)xonilense in seiner
heufigen Gestalt SC1 ın die eit nach dem Darisiense Vel-

legen. e1 bleibt 05 urchaus wahrscheinlich, daß SC der Aus-
arbeitung des ()xoniense alteren Oxforder Vorlesungen, die
dem Darisiense vorausgehen, zugrunde egie Vgl ZKath In S

266 Kı CI de Oyia uaesti0 de acra cr1p-
LUra. QOuam ad em manuscripforum prımum ecdidit Lan
(Opuscula oT 1 exius Serles SCHolasiıca asC. 12.) 8 (D8
Monasteri! 1932, Aschendorift. 110 Heinrich Totting, geb.
iın Oyfa Oythe ” Friesoythe ?) 1ın Oldenburg, 1T1esier der DiOzese

Er starb 1397 Iie hierOsnabrück, lehrte 1n Prag und Wien.
erstmalig gedruckten wel Artikel Ssind der zweiten Seiner dreizehn
„Uuaestiones 1ibros Sententiarum““ eninommen und Sind So

21n uCcC. des Iractatus de locıs theologicis, dem He1lin-
rich VON Oyta nach dem AÄusspruch des Herausgebers die ersien
AÄntTänge gelegt hat (8) In der al enthalten 1ese zwe1l! Artikel
eine ese i1ber die Kanoniziıtä der Buüucher des T 7 e1Ine uber
die Authentizität der Vulgata, eine über die Inspirafion,. 1ler üuüber
den ınn der HI1 T_ der als 1n zweilacher hbezeichnet wird
„Jiteralıs vel misticus‘““ 47) Interessan iST, daß unier den Ansich-
tien er die Ausdehnung der Inspiration auch 125e angeführt wird,
„quod canonicı I SO 1Uum quantium ad veritafies iın e1Ss positas, ‚0191
SUNT de necessitate salutıs humane eT quibus homo directe obligatur
ad ultiımum 1nem SUUIM, SC1I1 eum, Lam de ag1ıbilibus Quam de
credibilibus, SUNT divinitus revelatı. Et men T1 otales 1CUNIUr
divini, quia denominatıo Lit parte principalior1” (39) Die Form
„Iavul  \6:6 (6) in der Vorrede solltfe vermieden werden. Dene{iie

267 d  av n, La Theologie naturelle, Preiace
du Dr AÄrmalin aud 120 (IV 370 S.) euvres COM-
plefes de Michel de Montaigne, IX ] Daris 1932, Conard. Fr A0

Der Spanier almun VON Sabunde, der 1430 ın OU1l0USEe
lehrte, ist bekannt Urc seıin apologetisches Werk Liber HALUFrae
IVe CFEALUFAFrum, das iın den späteren Druckausgaben den 1Le
/ heologia naturalis erhielt. egen Sseiner rationalistischen Ein-
stellung wurde der Prolog, ın dem erklärt, alle Glaubenswahr-
heiten könnten dus dem uC der aliur herausgelesen werden,
VO Konzil VOIL Iriıent indiziert. Michel de Monftfaigne gab 1559
einNne iIranzösische  mal Übersetzung des Werkes heraus und chrieb auch
eEiNe ange Apologie de Raymond Sebon, die das Hauptstück SO1-
Ner Essais hildet 1L, chap 12) In der VONMN IN Armaingaud
geleiteten Neuausgabe der Werke Montailgnes ist 1U der erstie

Der exT wird unveränderrt:eil 1leser  4l Überseftzung erschienen.
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wiedergegeben. Einführung und ommentar des Herausgebersiehlen, iinden aber 1m  ql I1 and der Übersetzung und 1mMm Einlei-
tungsband ZUr Gesamtausgabe Dlatz DIe Ausgabe ist FrecC hand-
lıch, aut schr schönem Papier; der Druck ist ZWar eEIWAaSs klein,aber klar und Sorgfältig. Da das Werk des spanischen TheologenTur die Geschichte der Apologetik, spezie 1n der IranzösischenÜbersetzung als Quelle der DPens6ees Dascals (val | 1932 ]

n 130), VOIN groBem Interesse IST, Ist die schöne Neuausgaberecht willkommen. Grausem.
268 ea D r  9 Malor Vitoria ante la Conquistade Ämerica: SIL 11 (1932) EEE= 20° DIie vorliegende inier-

essante St{udie sTellt einen Vorirag dar, den (seit kurzem ZU:
Proifessor der neuerrichteten geschichtswissenschaftlichen Fakul-tät der Gregorianischen Universität 1n Rom ITIlannt) 1m Januar1931 1m Rahmen der Veranstaltungen der „Cätedra de Fray FT deVitoria““ der Universität Salamanca 1e In Erweiterung und
Foriiuhrung der Arbeiten eInes de Heredia, Brown Co are-
Qul (über die WIr iın der Schol TIortlaufend berichtet hnaben)weist hier auTt e1inen andern Vorläuter 1Lor1as ın der Völker-rechtsirage nin, aut den Schotten Johannes Maior, den geifeieristenNominalisten der DPariser Hochschule
(1469—1550) egınn des 16

Nach eE1iner qguien kritischen Skizze Se1INEeSs Lebens
und seiner Werke le die völkerrechtlichen Gedanken dar, die

mit Rücksicht aut die Eroberung AÄmerikas vorgeiragen hat,und SUC die geschichtliche und gedanklichen Zusammenhängezwischen und herauszuarbeiten. Obschon Vr WI1e wahr-
scheinlich mac MS Vorlesungen über diese Fragen gekannthaben mußD, hat sich doch bei der AbTassung seiner berühmten
„Relectiones de Indis  €t NC dadurch Deeinflussen lassen. Immer-
hin ist M 9 äahnlich WI1e de Daz und Sepuülveda, als Vorläuier
S un Suarez’ anzusprechen, wenngleich SEeINEe TrDelıten Be-
deutung und Einfiluß diesen weilit nachstehen. entr1ic

Logik. Erkenntnislehre. Metaphysik.
269 D eSCH,; H) Philosophische Gegenwartsfragen. Gr 80184 S Leipzig 1933, Reinicke 5_) geb ine

gröBßere Anzahl ın den eizten drei Jahren niedergeschriebener Ein-
zelauisätze gruppenweise verwandte nhalts wird hier untier dreiHauptteile eingereiht: Intuition und S  Positivismus, Studien über
Ganzheit, logische Probleme Metaphysische Infultion, e1n
mittelbar auTl das Ansich gehendes Erkenntnisvermögen des Men-
schen ist unbewiesen. Paranormale Formen des Wissenserwerbs,Erfassung VoN unmıtielbar Erlebtem und vVon OÖrdnungstypen sinkein metfaphysisches Erfassen. Ordnungstypen INTULLLV 1m Rahmendes Empirischen erfassen, e1 gegebene ata den originär O1-Taßten Schematen der Ordnungslehre zuordnen. Moderne Auftforen
Wwissen vielfach den „empirischen Gegenstand“‘ VO  Z „Bedeutfungs-gegenstand N1IC scharf unterscheiden. Sie können dann auch
Kausalität in ihrem eigentlichen ınn nicht sachgemä. auffassen.
Die Anwendung er Unterscheidung und ihrer Konsequenzenauf die Lehre VO aum führt ZUr. Ablehnung er Metageomeirieund der allgemeinen Relativitätstheorie Nach Exkursen über Des-
Caries und ant und ıber das, Was ‚„‚essentia  «6 Im Rahmen seiner
eigenen Ordnungslehre bedeutet, erorier er dem Stichwort
„BDositivismus“‘‘ die Abweichungen seiner Lehre VvVon der der Wiener
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Schule und ihr verwandter Denker.: Reichenbach wird scharf
gegriffen, auch Frank und Carnap, insoweit S1C den Neovitalıs-
INUS bekämpfen. Je tolzer S1e aut hren Positivismus  al sind,

mehr en S1' die Unbefangenheit des empirischen Forschers
acheingebubht und Sind aprioristische Dogmatiker geworden.

Aufstellung e1nes eigenen „rationalen Positivismus‘‘ Iolgt Abdruck
des VOINL aul dem Intern ongr. Rhilos Oxiord 1930 g -
altenen orfirags er die Phänomenologie und ihre Vieldeutigkeit.

Vitalismus und Ganzheitspsychologie werden neuerdings als
synthetisch arbeitend bezeichnet; S1C sind aber e1ine Frucht voll-
endeter Analyse, die dann allerdings synthetisierende aktoren,
ganzmachende Kräfte, die mIL der aterile e1Ne 7Zweiheit

DIie Verireier der Einheitslehre, Mechanistendarstellen, entdeckt.
und gewisse Phänomenologen analysieren nicht weit ÄNn-
schließend wird 21n vortreiiliches rgumen den DSY-
chophysischen Parallelismus dUus dem Zeiterlebnis vorgelegt: Durch
Jetz vorhandenes Physisches (Hirnzustände) kann Damaliges als
olches LIUT symbolisch, nicht sSireng korrelativ dargestellt werden.
In den Tolgenden Abschnitten über Ganzheit und Zweck, Ganzheit
und Kausalıtäat USW,;: vollzieht Z ersien Male se1t Jahren
bedeutende Erwelterungen eliner ehre, indem die Möglichkeit
berücksichtigt, daß N1ıC e1ne einzige Entelechie 1mM Organiısmus

Werke 1ST, ondern eine 1elhel sich gegenseitig verständigen-
der „entelechialen onaden“‘, die aber in einer Weise gedacht WOeT-
den kann und mub, daß darüber die e1nNe Ganzheit des gesamien
OÖrganiısmus nicht verlorengeht. Freilich El  es auft diesem Gebiet
1st Deutfung, außberst vade Deutung  e“ Von den logischen Dro-
blemen, die 1m dritten e1l ZUr Sprache kommen, wıird zunächst die
rage, WI1e Erkenntnistheorie begründen und durchzuführen sel,
ausführlich behandelt aran knuüupfen sich Überlegungen über die
Bedeutungen des Wortes S5emn, 1ber empirische und Schein-Entia.
Zum Freiheitsproblem wird ausgeführt, MT7dS die Begriife des Zu-

und der groBßen ahl edeutien Die Ansicht einiger Neuerehn
Physiker, die den statistischen eseizen zugrundeliegenden Einzel-
vorgänge selen nicht eindeutig detferminiert, also ccht Irel, ird
Urc den Nachwels widerlegt, daßb 05 aul undeterminierfier Basıs
(gar keine Wahrscheinlichkeitsgesetze geben kann. Den SchlußBß bil
det die efonung und Rechtfertigung des Drimats der Wissenschaift.
Der Satz ıber die Minderwertigkeit der Wissenschait isi selbst
00 Wissensergebnis, also 21n Widerspruch 1n S1CH, 1s% aber auch
SONS als Talsch erweilisbar. Schmitz

270 olıvert, R 9 Comment DOSC le probleme crifique: Rev-
hom (1932) 158—1715 erorier d1ie Auifassung 1lsons
(z=19@ realisme methodique“ iın „Philosophia perennis” | Regensburg
1930 I1 7143—7155), daß das Cogq1to als Ausgangspunkt der Phi-
osophie nofwendig ZU dealiısmus unhre, folglich der Ausdruck
„„kritischer Realismus‘“‘“ eE1nen Widerspruch bedeute Demgegenüber
unterscheidet e1in zweifaches Cogito: das kartesianische des rel-
nNenNn Denkens, das Nur sich selbst erfaDt, und das konkret-gegen-
ständliche, das mIT unmittielbarer Evidenz auber dem eigenen Sein
auch das Se1n des gedachten Gegenstandes erfaDt. Das kartesia-
nische Cognitfo schlieBßt den Ldealismus e1ın, das gegenständliche
schlieBt ihn dusSs,. Das konkrete COoglto ermöglicht eine Erkenntnis-
kritik des Realismus, deren Aufigabe 05 Nur 1st, die Beziehungen
zwischen Denken und eın aufzuhellen, nicht das eın außerhalb
des Denkens erst fiinden. Das Problem der Existenz in seıner
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allgemeinen Bedeutung iSst 21n Pseudoproblem. Zur Kritik dieser
Anschauungen SCI: aufTt de Vrliıes, „Ausgangspunkt der bErkennt-
niskritik und thomistische Erkenntnispsychologie‘ (Schol | 1933 }
839—098 verwiesen. Dal das Cogitfo nofwendig Zu 1dealismus
iunre, kannn aut philosophiegeschichtlichem Wege nicht erwiesen
werden. Brugger

TEl SCHUSTCT Bx annn 05 e1n grundloses Sein geben  Y
Sachliches und Methodisches ZUMmM Prinzip VO hinreichenden CO S
Greg (1932) 614—623. Im e1l SUC der erl. die rage

beantiwortien arum kann kein grundloses Sein geben”?
Einiges Sein 1sT erkennbar. Grundloses eın widerspricht dem, weil
dann möglicherweise eSsS Sein unerkennbar sein könnte. ibt
0S grundloses Selin, ist diese Möglichkeit se1lbst wieder 1m esen
des e11NSs begründet. Grundlosigkeit kann aber N1IC se1bhst wieder
begründet SC1N. Das ein kann Tür die Grundmöglichkeit un
die Grundentbehrlichkeit NC gegensätzliche Voraussetizungen ont-
nalten, nämlich Ordnung und illkür. Die Möglichkei Zu
Grunde SC  1e dessen Notwendigkeit e1n, da SONST der innere S1inn
dieser Möglichkeit aufgehoben a<  würde, 21n Gedanke, der schon 1ın

Fuetischers „DIie ersien e1Ins- ıund Denkprinzipien“ (Innsbruck
e1INe eingehendere Analyse gefunden hat Der e1il IUgt

einIge meihodische Bemerkungen über die Quellen der Unsicherheit
1mM TrINZzIip VOoO hinreichenden run über sSe1in Verhältnis den
anderen Prinzipien, SOW. seıinen analytischen oder synthetischen
Charakter hinzu. Die eEIWAas skizzenhaite Darstellung Lält leider
manche wertvolle edanken nicht Zl vollen Wirkung kommen. Br

DU Gilson, E* Realisme el methode RevScPhTIh 2 (1932)
161—186 in Ei1ner Auseinandersefzung mit No6821 über die LÖösung
des erkenntnistheoretischen TOoODIems Del ercier untersucht die
rage, W1e WITr zZzu T extramentalen malierljellen ealıta kommen.
Sein Endergebnis lautet ın angeblicher Übereinstimmung m1T Tho-
INds Von Aquin: „Die einzige LÖSuUnNg, die Ubr1g Dleibt, ist, daß
das Subjekt anstia seinen Gegenstand 1M der AÄnalyse der Erkennt-
N1S iinden, selne Erkenntnis und sich se1lbst in der Analyse des
Gegenstandes Mndet:“ El In der sinnlichen Wahrnehmung
ist der außere Gegenstand in Se1INer X1STeNZz unmıitelbar gegeben
Als Tun WIrd, ebenfalls aul Thomas gestützt, angegeben, daß
die egele erst infolge Aktuierung Urc. aubere Objekte aktuell sich
selbst erkennt. Vielleicht könnte Man doch e1ne kleine Unter-
scheidung anbringen. Ontologisc und psychologisch SeIz die Er-
kenntnis der eele un der eigenen kte das außbere Objekt VOTEaUS,
das kriteriologische DProblem aber Tindet seine LÖSUNG auch bDeli
Thomas vgl De VeT. cn 1m Ausgang VOMM Erkenninisakt
Anders ausgedrückt: die ilrekte Gewißheit geht aut den existie-
renden Gegenstand, die reilexe zuerst aut den Akt des Lr-
kennens. ast

213 antiten  erg, B Das Problem der Erkenntnis 1m DU -
stem des Thomas VO quin und selne metaphysische Grundlage.
UT, 80 Ul. 1ebener Dissertation 1932 Druck Bottfrop

W., Postberg. Der Verfasser wI1. ‚„die Sachverknüpiung des
erkenntnistheoretischen TODIems mit der Ganzheit des thomistischen
Denkens auiweisen‘“‘. Dabei zeigt sich, daß die Erkenntnislehre
des Aquinaten in innigstem Zusammenhang mit seiner Seinslehre
Sie Subjekt und Objekt Sind als elende ole innerlich-ontisch
aufeinander hingeordnet; LUr daraus erklärt sich die Möglichkeit
der Erkenntnis mit all inren Auswirkungen. Doch ruhen logische



.54 UISAtize ınd Bücher

und ontologıische Wahrheit N1IC in sich selbst : 21 enispringenvielmenhr dus ott und können Nur Von ihm her in ihrem inn eizt-
lıch verstanden und gerechtifertiigt werden Das Zusammenspielen
VO  a arıstotelischen und augustinischen olflven, das sich hier hbei
Thomas vollzieht, trıtt deutlich hervor. In scharier AÄbgrenzungalle pantfheistischen Vereinfachungen WIrd klar, W1e 1NVer-
mögend LIUT analoges Hintasten nach dem er
Wahrheit iIsT; Wels das Wissen aut das Glauben hin als SeINEe
ungeschuldeie, aber gerade deshalb, zuma 1n der au S1IC OT -
iullend, überbrandende Vollendung. Mıit Rucksicht auTt die nNeueste
Yroblematik Se1' noch 1in (Giedanke erwähnt, der immer wieder
durchbricht, der aber eigentlich erst Schluß Tormuliert wird.
Der Erkenntinismetaphysik des Aquinaten 1eg e1inNne bestimmte An-
Ihropologie Zugrunde, WwI1e überhaupt eSs philosophische Denken
letztlich e1n Seinsverständnis des Menschen kreist. iıne flei-
Bige Arbeit unier geschickter Verwerfiung e1Nes reichen exXximate-
rlals, Wln auch manchama eiInNe leiztie Sicherheit der Intferpreia-Lion und eine leizte Vertrautheit mit der Gedankenwelt des AÄGQqul-natien Tfehlen cheint Wenn in der Darstellung die Iuüuhrenden
Linien mehr herausgehoben b  würden, gewänne iNan mehr Abstand
VOIL den Einzelheiten, Wäads die Lektüre bedeutend erleichtern wurde.  a
Nie angeführt werden Werke wWwI1e arcchal, Rousselot, Gilson, die
doch gewiß manche Nregung bieten hätten. angs Glaubensana-
lyse 1ST wohl nicht gesichert, W1e anscheinend vorausgeseizt wird.

Lo{TZz.
DA Wilperft, aul, Das Urteil als JIräger der anraer

nach Thomas V, quin PhJb (1933) 56—75 Der jJunge (1e-
lehrie, der sich Urc sein allgemein anerkanntes Werk ‚„„Das Hro-
blem der Wahrheitssicherung Hel Thomas W Aquin  D (1931) als
sorgiältigen Analytiker und sauberen Wissenschaftler eingeiuhrthat, untersucht die zwischen den verschiedenen Erklärern ımstrit-
tene rage, Was das esen des Urteils als Compositio ol divis10,
VOT em 1m Gegensatz ZUr i1dea  < Simplex, ZU. incomplexum, nach
Thomas ausmache ;: nahernın, oD der vel dissensus Circa
alıquam veritatem vel Talsıtatem dessen innerster Nerv Se1. Mit
feinem hnistorischen akt arbeitet er induktiv der Hand der
verschiedenen Werke des Heiligen, mit ständiger Rücksichtnahme
aut ihre chronologische Abhfolge, das schwierige Problem heraus,
Splizt die Antinomien kräfitig Z S1Ce letztlich 1n T einheılt-
lichen Frormel lösen. Der quinate betont, daßb dem Urteil 11-
Iolge seiner Übereinstimmung mit dem Sachverhalt der Wahrheits-
charakter eigne. Weiterhin, der Bewußtseinsinhalt als solcher ist
TIräger der Wahrheitseigenschafft. Für ott tritit ZWäar nicht die
Unvollkommenheit des CompoNhere ef dividere Z wohl aber: quodintellectus divinus intellegendo WCHE est COmMPOSITI0 eT divislo. An-
derseits Sagl der englische Lehrer: Wenn der Verstand urteilt, 05
Sel, W ds ist, Nl NIC Was NC Ist, dann ist @CT wahr : Wahrheit
und Falschheit sicut ın Cognoscenfe ei dicente NON est NIS1 CIrca
Compositionem eT divisionem. Als LÖSUNG erg1bt sich daraus: S
cheint uUunNs nach Abwägen er Gründe TUr und wider wahrschein-
liıcher, daß Thomas bereits der reinen enuntiatio die ogische Wahr-
heit zuerkannte. Hier 1st die inbeziehung aut einen Gegenstandedacht“ 73) SS 1mMm Urteil ist der möglich, nofwendigdafür aber, daß 21n Gedankeninhalt das Prädikat der Wahrheit O1I-
halte, ist er indes nicht“‘ 74) Mıit der Hinbeziehung aut einen
Gegenstand ist fTreilich mMe1s auch das zweite Moment verbunden,
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wodurch der Vo Wahrheitsbesitz abgeschlossen wIird: die Wahr-
heit ISst als Cogniftum iın Cognoscenfie, der Verstand weiß inren
Besi1itz, SC1IN Angeglichensein das Objekt Jansen.
D Landsber p ? L’homme ot le langage: RevPhilFrEir

115 Z= 5ı untersucht die anthropologische De-
deufung der Sprache und kommt Ergebnissen, die weitgehend
mi1t dem übereinstimmen, Was hier (Schol | 1933 | 1—06 VO
Rezensentfen AdUus dem gleichen RPhänomen erarbeitet wurde. Doch 1sSt
se1ne Auimerksamkeit hauptsächlich aut olgende zZwel Bunkte g -
ichtet Unterschied zwischen vitalem Ausdruck und Sprache als
itterlung, zwischen Sprache und Zeichen. e1dema Des  cht 308|
wesentlicher Unterschie Der vitale Ausdruck wirkt N1ıC W1e die
Sprache über das Verstehen e1Nes immer welthaiten nhalis, SOIl-
dern Urc e1ine Art AÄnsteckung, die allein Urc biologischen Nut-
ZeIl oder Schaden Dedingt Ist Es kommt nicht e1inem Sichloslösen
VOIN der Umwelt, w1e in der Sprache Im Gewahrwerden des vitalen
Ausdrucks S1Nd die höheren lere dem Menschen weit überiegen.
Sprache iST aber auch nicht, W1e jeder Nominalismus meint, ein
bloBes Systiem künstlicher Zeichen; solche Zeichen seizen immer
schon Verständigung, also Sprache, VOTaUS, Jedoch können dann
auch sprachliche ebl als Zeichen verwandt werden, W dS$S Deson-
ders In uUNsSseTer Zivilisation geschieht. Neben diesen Erwägungen
tritt das ch-Du-Verhälinis und amı die sich daraus ergebenden
Tatsachen stark 1n den inftergrund. Wir timmen Inıt über-
e1in, Wenn QT Sagt: „Jede anthropologische Philosophie, die das
zenirale Problem der Sprache vernachlässigt, ist ZUr Uniruchtbarkeit
verurtfeilt. prechen ist viel wesentlicher IUr den enschen, al das
erkzeug oder der abstrakte Gedanke für das Mensc  H De-
zeichnend sind““ ber durch Vernachlässigung der ch-Du-
Beziehung, iın der Sprechender und AÄngesprochener einander als Du

sich lassen, also objektiv erkennen, gerä INMan ın Gefahr, in
der Welft nichts schen als den USCTUuC. des sich selbst schaiffen-
den menschlichen Da:  3' uch ist dieser Gefahr nicht ont-
gangen. och IULT dies dem erie der nalysen keinen Einirag.,

Brunner.
2716 O Sr R., Zur Soziologie der Gruppen-

bildung iın der issenscha S0Clologus 6  70 7 ur
S0ziologie der anraeı ch  Q 2310—323 DIie beiden Artikel S
den eiInNe Einheit. Der ersie zelg die vielfache soziologische DHOe-
dingtheit der Wissenschait, wobel vielleicht nicht genügen ZWI1-
schen Bedingtheit der Forschung und Bedingtheit der Ergebnisse
geschieden ist Der zweite zicht daraus die Folgerungen TUr die
Wahrheit der Erkenntnis ber 1ese Folgerungen sind einselt1g
Yyezogen, und War wohl arum, weil ert SIC untier absoluter
Wahrheit 1ne Wahrheit vorzustellen cheint, die nicht gedacht
wird, Was naturlich unmöglich IST: Absolut 1St die Wahrheit, die
als Iür alle elenden als Selende geltend erkannt wird. Da ede
Forschung nach solcher ahrheı strebt und s1e auch immer, wenn
schon N1LC adäquart, erreicht, ist auch Urc ihre soziologische
Bedingtheit nicht unmöglich gemacht

DA Philosophische rg (1932) Heit 3/4
(78 erlin-Wannsee, Robertstr. 6! eck 3.1715 Con-

1 5, Bemerkungen über Metaphusik und ihre mMeil0-
iIne Auseinandersetzun mit Hart-dische Stelle 01—12 bilAuffassung Von „Kritischer Ontologie‘”. MißB ligt wird, daß

den ergang ZU etaphysischen, rational N1LC mehr estlos
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abbaren m1T dem Übergang VO Phänomen Z nfologischen
gleichsetzt. Nach ( -M 1st Ontologie 1ne ollkommen raiionale
Wesenswissenscha{i{it. ber wWwI1Ie weift die Welt das wirklich istT, Wds

immer olien
S1C ein cheint, 1eSC rage bleibt VON der reinen Ontologie auU:

Mit der rage nach der fatsächlichen Wirklichkeit
beginnt vielmehr die Metaphysik. Inwieilern versiandene Meftia-
Dhysik notwendig „Irrational” IST, möchte Man mehr erklärt naben
er Stireit m1T scheint ZU e1l Wortstreit sein: versie
eben ıınier Ontologie nicht E1INEe Wesenswissenschaift, ondern
gerade das, Was ( Metaphysik nNennt vgl Metaphysik der Er-
enntnis, ufl 1856) Raphael, Zur Kunsttheorie des
dialektischen Materialismus 5—15 Kern, Kausalität und
Wahrscheinlichkeit 153—155) egen Reichenbachs erzic aut
sStireng kausale Naturgesetze. C k7 Erkenntnistheoretische
Auseinandersetzung 6—16 de Vr  105,

278 SC HULEZ ulıus, DIie drei Schichten des Wirklichen:
ant-  udıen (1932) 28.1==255 DIie Orsie Schicht wird g -bildet Urc uUNsSer e innern Erlebnisse und die anschauliche Welt
der Sinnendinge, die IMNa  Z nicht autilosen dari 1n bloßen wirk-
lıchen oder möglichen Empfindungskomplex., DIie ihr entsprechendee1t Ist die „natfürliche der aum der euklidische. Die zweite
Schicht, die wanrha wirkliche, ist 11n Kraitsystem. S1e 1äBt sich
beliebig [1. S kommt I1UTE darauf d daßb jede  DDing und Ereignis 1m Phänomen jenseits des Phänomens nach
einer Testen Zuordnungsregel SeINe Vertretung Liinde  4 Nur die rein
mathematischen Beziehungen („Naturgesetze‘‘) müssen en unsınn-
lichen odellen gemeinsam bleiben In dieser Schicht g1bt keine
Relativıtät der eWegung. Der aDsOlu(te, nicht anschauliche aum
kann sowohl ouklidisch WI1C nicht-euklidisch sein, muß sich aber in
den ersiern a  „Ubersetzen  6 lassen Dagegen Q11t ILUFr die „nafürliche“‘
Zeit, weil uUNsSeTtT e Erlebnisse schon das ‚AÄn-sic) Sind Die drittie

raumireie Welt der onaden oder des Willens“‘.
Schicht, als etzter Hintergrund, kann aufgefaßt werden als „eine

amı WwÄäre die
Verdoppelung der Wiırklichkei 1n eine physische ınd psychischebeseitigt. „Nur können WIr niemals wahren atz über S1C
aussprechen, we1ll das einzige Kriterium Iur Wahrheiten die N1IC.
Erlebnisse wiedergeben) die sinnliche Erfahrung bleibt: iIm
etzien Satz pricht SIC unverhohlen die positivistische Einstellung
dUus. ewl eriassen WIr das esen der aterie N1ie qanz. ber
1ese mac weder die einzige noch die vornehmste Schicht der
Wirklichkeit dus. 1eSC WIrd durch den (Geist gebli  el, der uns
viel naher liegt und uNs nach eigenem Geständnis in den D
lebnissen das „An-sich““ g1bt arum also N1IC ihn ZU  z uSgangs-pun der dritten (metaphysischen) Schicht machen ast

279 Gro0os, K., Zur Psychologiıe und Metaphysik des Wert-
erlebens. Gr 80 (46 S Berlin 1932, unker Uu. Dünnhaupft. 1.80

wıll zunaäachs nicht eEiINe etap ysik der erte, sondern des
Werterleben geben Er sucht nachzuweisen, daß das Wertstreben
immer  \ eine triebhafte Grundlage voraussetizt, die ihrerseits wieder
1n der Einheit der Entelechie O wurzelt. Än den WertiypenSprangers wird dieser Nachweis durchgeführt. Von hier dUus gelangtdem Schlusse, daß erie UUr Tormal Ssind und ein Mittel,
eine Art ‚„LIST der Vernunft‘““ ZUr Selbstentialtung des Absoluten
Da der Mensch eine Einheit ist, WIird ohne Zweiflel in jedemWertstreben eine leibliche Komponente iinden sein, die aber um

mehr Bedeutung verliert, Je höher das Werigebiet ist. Es ist
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aber leicht 1l  rreiuührend, diese Komponente als triebha Dezeich-
NeIN. In der YaMNzell Abhandlung ungier der biologische Wert als
Grundschema ; soll dieses auch auTt die andern erie DAaSsSSeN, CT -
g1bi sich die Noiwendigkeit, die erie Iormalisieren und alle:
materlalen erie abzulehnen. uch das Gefüge der verschiedenen
Stuien 1ST schr VO Biologischen her gesehen und des-
wedgell Tast zwangsläufig dem hier verireienen Bantheismus, da
ja der Organismus aut der vitalen uie die Einheit iST. sycholo-gisch 1st vieles schr instiruktiv. TunnNer.:

280 arrı ou-Lagran @; R 7 Le realiısme du principe
de iınalıte 80 JOS 5.) Daris 1932, Desclee, De rouwer el e
T Das uch 1St dus gesammelten Au{isätzen entistanden,
die ZU el 1n dieser Zeitschri{it schon berucksichtigt wurden.
(vgl | 1931 ] 141 ; | 1932 | 142 ; 3()2 I In
SeINer bekannten klaren und leichtverständlichen AÄArt entwickelt:
G.-L ersien e1l das Finalitätsprinzip selbst, VOT em in der
Fassung „„Omne agı% propier iInem  d dann 1m zweiten
e1l wichtige Änwendungen dieses Prinzips ın Philosophie und
spekulativer Theologie behandeln. Vielleicht hätte Ssich emMD-
iohlen, 1m ersien e1l auch das Prinzip der Zielsicherh 11 (Ap-
petitus natiuralıs 1910)  z DOoLest PESSOC inanls) eingehender Dbegründen,
zuma die wichtigsten Anwendungen 1m zweıtien eil (Lösung der
erkenntniskritischen rage, Gottesbeweis dus dem Gilückseligkeits-
sireben sich gerade aul dieses Prinzip stütizen. Die tatsächlich g_
botenen Begründungsversuche (90 104 268 i1.) übersehen, daß dieses
Prinzip wesentlich mehr SagtT als das der 1el
mne dgens J3 und können darum kaum beirledigen. egen-
uüber @1 10 MS „metThodischem Realismus“‘ T G.- mit Recht
Tür wirklich FATASCHECN Realismus eın, der sich aul die:
Erkenntnis der zielgerichteten Natur des Verstandes stutzt. i1ne
Überireibung ist 0S aber, Wenn el aut Tun des Fina-
J]itätsprinzips SC1 e1ine sinnliche Wahrnehmung ohne realen egen-
SLian: e1n nnerer Widerspruch ; die dazu zıitierfen Thomasiextie
lassen ein Fehlgehen DEF AaCcCcidens de Tr1es.

281 Ägatson, I Das Daseinsproblem. Das primäre Sein.
80GrT. 182 Sn zeichnerische Skizze) reiburg I Br 1932,

Herder. 4.50 wıll voraussetizungslos, mit den eın
des reinen Denkens, eEINE Lösung des ‚„Daseinsproblems”, der‘
rage nach rsprun und esen es Sel geben Ohne das

r1NZID VO zureichenden (ontologischen) run zugrunde egen,.
will er Sireng beweisen, daß die Welt der Erscheinungen unmöÖög-
lıch das „primäre Sein 1ST, dalß dieses vielmehr eın unendliches,
persönliches esen ist, das uUNseTe Welt nach seinem TIreien Willen:
geschaffen hat 21n Unterfangen, das be  s Freund scholastischer
Philosophie wohl 211 lebhaites Wl auch vielleicht mit einigem.
MiBtrauen gemischtes Interesse wecken kann. Der leider g-
lingt 0S NIC seine vielleicht reC wertvollen Gedanken dem
Leser verständlich machen. Man gewinnt den 1NdrucCc daß CT
In jahrelangem, amem Grübeln sich iın seine eigenartigen Ge-.
dankengänge und SCeINEe eigenwillige Ausdrucksweise Qganz hinein-
gelebt hat, daß CT LUMNN kaum mehr empfindet, daß vieles IUr
andere, die nicht iın diesen Kategorien denken gewöhnt sSind,
Dedingt der Erläuterung edurite So wIir der IIMe eser gleich:
VonN AÄnfang m17 keineswegs eindeutigen Abstrakta W1e „Halt-
losigkeit““, „Aufgehobenheit‘”, „Aufgehobenheits-Abgeschlossenheit”“
überschüttet. ber da S12 nicht oder UUr unzureichend orklärt WT -
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den, kommt man schon über den Sinn der anscheinen grundlegen-
den Überlegung (auch m1T ihrer Wiederholung 21 T
N1IC Ins klare Mehrmaliges esen, das der Veriasser empfiiehlt,
hilift hier auch nichts GewiB, mMan wird schlieBlich, Je nach den
sich gerade darbietenden Gedankenverbindungen, irgend einen Sinn
hlneinlesen. ber e1ne Gewähr afur, daß INa den Sinn des Ver-
assers getroffen hat, hesitzt INMan niıcht; vielleicht merkt inNnan beim
Weiterlesen SCHON Dald, daß Man Talsch geraien hat; und das CnT-

de Vrmutfigt schlieBßlich auch den geduldigsien eser.
282 R UÜULNCT: V’ Die transzendentaile Fragestfellung als meia-

sisches Droblem 80 120 1932, jemeyer.phy Da nier „transzendentaler Fragestellung“ Versie
NIC die kantische rage nach den apriorischen Bedingungen der
Möglichkeit uUNSeTer Erkenntnis, ondern die Urc diese Broblem-
stellung verdeckte rage nach dem Verhältnis der Welft Oß
nach dem Streben, dem Übersichhinausweisen der Welt ott
Mit Recht Defiont C daß diese metaphysische rage schon Del
ant ZUgrunde 1ege; die Kantauslegung 1m ınn e1nNes metTaphysisch
neufralen, menschenfernen Bewußtseins se' die Interprefation eines
metaphysikfeindlichen Zeitalters gewesenh. Was aber Del ant und
1m YaMNzen deutschen Idealismus die transzendentale rage NnıC

einer beiriedigenden LÖSUNGg kommen J1äßt, ist E1inerselits die aus
dem rbe der Reiormatoren stammende TE VOI der Nichtigker
und Wertlosigkeit der f  em  hen Welt, anderseits die Gleichstel-
lung der reinen ernun: iIm enschen mi1t der unen  iıchen Vernunit
selbst, die auch Schon Del ant sich vorbereitet. SO wird das
Iranszendentale Streben 1n das Absolute selbst verlegt und Tuhrt
UUr e1iner eWIg unruhigen eWwegung. Die wahre LÖSUNG kann
UUr ın der scholastischen Lehre VOTIL der nalogla ONIS gefunden
werden. DIe treifliche Arbeit gestattet weite geschichtliche
Durchblicke. Sie würde aber gewl1 noch Überzeugungskrafft

haben, Wenn das rgebnis Degrifflich schärier und ZW11-
gender dus dem reichlich geboifenen historischen Ouellenmaterial
erarbeitet worden n Vr.

Pen1do, j Sur Lintuition naiurelle de 1eu eVSC-
hTh D (1932) 5409— 561 eın psychologisch und LUr aul
diesen Standpunkt stellt sich der Verfasser hier LäDt sich die
„Intuition““ Gottes orklären als Denken. In
C Idee iinden sich obje  1V all die vielen Siuien, aul enen
—_ SONS ott gelangt, subjektiv eine Anzahl VO Diskursen,
die mMa  — Iru  nNner immer wieder durchlauifen hat DIiese 1dee erhält
IUr unNs Wirklich  1  keit, indem S1C uns als Werti entgegeniri und

MNSCeTE realen Aiiekteo weckt avon verschieden Sind die
Pseudo-Intuitionen, ın enen die Kausal-Relation implicite vorhan-

ast«sden _ST, meistens 1NS Geiuhl eingebetiet.
284 CI XALONT- I: Del inmediato de Dios todas

las aCcCclones efectos de SUuS crlaturas: EstudEcl N (1932) 289 his
222 In Forfsetzung Truherer Artikel vgl MI9 1445
HIn | 1933 ] 147) SUC den achweIls vervollständigen, daß
der hl Thomas den unmittelbaren Konkurs gelehrt habe en
Einwand, daß der hl Thomas die immediatio VIFrEUELS zulasse, die
immediatio SUMPOSLEL hingegen Jeugne, erklärt QT als einen Streit
u  N Wort (n . 1) „quı1a ipsemet | Deus ] ostT Sa virtus“.
Dieser Auiffassung stehen einige Bedenken entige Suppostitum
und VIrEuS sind ZWäar iın Gott real asselDbe, aber och virtuell VOIi-
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schieden. das eschöpTf, wWwWI1e Thomas anniımmt, iın seiner
Tätigkeit oft NIC| neben-, ondern untfergeordnet ist, enNIsSstie ZW1-
schen ott und dem eschöp eine OÖrdnung des DFLUS und DOStEFLUS
Dez der VOI Dbeiden abhängigen Wirkung also eine inediatio UD-DOSILL, die dadurch, daß das eschöp vermöge der mi1t ott iden-
ischen ra wirkt, in keiner e1SEe beeinträchtigt wird. Wenn
inan allerdings ott und das Geschöpf kausal nebenordneft, WIrd
der NiersChNiLe zwıischen der immediatio SUPPOSIEL und VLIFEmtLSs hin-
Tällig. Doch WAäre dies als re des hl Thomas erst nachzuweisen.

Brugger.
285 Bauhofier, ar Das Metareligiöse. iıne kritische

Religionsphilosophie. Gr 80 (IV DA 0 Leipzig 1930, Hinrichs.
Dieses Werk bezeichnet sich selbst als „neimkehrend““

Es 1ST geschrieben, als der Veriasser noch Protestant Wäar. Der
ar  er des Übergangs ist auch deutlich Sichtbar. Noch ist Meta-
physik 1m idealıistischen Sinne als schaitfende Tätigkeit des Zu
Selbstbewußtsein kommenden Geistes auigeTabt und mi1t MiBßtirauen
betfrachtet. Das Verhältinis VOoON er und Sein 1st noch N1IC g -klärt. Die Mystik gilt einseltig als Gegensatz ZUr Oiienbarung,
Wäas S1C se1In kann, aber N1C| SsSeın muß. Es wird infolgedessen auch
N1IC klar, obD die natuüurliche Erkenntnis sich VOINL der Wirklichkei
Giottes Sicherheit verschalien kann Sichere Erkenntnis und el1g10Ö-
SNer Besitz Gottes scheinen zuwellen N1IC klar auseinandergehalten

werden. Aber daneben enthält das Buch eiıne Fülle wertivoller
Einsichten und edanken Vor em bedeutet der Beitrag ZUF
Phänomenologie des religiösen Akies un der religiösen Geifühle
e1INe wirkliche Förderung und Alärung dieses umstirittenen Gebigtes
Ebenso möchten WI1ITr aut die geschichtsphilosophischen und erkennt-
nistheoretischen Bemerkungen hinweisen. Leider konnte Rez letz-
Lere, mi1t enen CT weit en! übereinstimmt, 1n seinem Artikel
(Schol | 1933 | 41—63 N1IC mehr beruücksichtigen, da ihm das
Werk Orst später AD Besprechung ZUG1NG. Erireulich ist auch der

ler behandelt werden.
els tieier Verantwortlichkeit, m1T dem diese wichtigen Fragen

Brunner.
286 L-e dr ıs: M.;, absolu Dranmmanique: Greg (1932) 261

bis DIH Die Lehre VO  3 Brahma, wWI1e S1Ce in den klassischen Kom-
mentaren Sankaras (um 800) den Vedanta dargelegt wird, Ist
das ausschlaggebende Element der brahmanischen Orthodoxie S1e
stiellt sich als sirengen Weltimmanentismus dar Der Begri{ft des
Brahma LSt das rgebnis einer dogmatischen Reduktion des negativ
Absoluten (die Welt onne transzendierende Relativıtät) auft das
DPOSLLIV SO 1LE die Weit ohne immanenie Relativität). as rah-

LäBnt SICH näher Urc einen Vergleich miıt peripatetischen Be-
griffen bestimmen Die Tätigkeit des geschafienen Lebens besteht
nach T1sSL0oieles In der Aktuierung der OoOrm durch den ACtwus —-
Cundus, der die aktive Beziehung der orm ihnrem vitalen ler-
Minus bezeichnet Bel ott geht diese aktive Beziehung 1n die
aktive Identität über, den ACtuSs UFrus, das absolute en Wird
hingegen die orm absolut betrachtet, ohne Beziehung ZU vitalen
Terminus und ohne I1dentität mit hm, gewinnen WIr den Begriff
des Brahma als eiıner Wäar absoluten, aber adikal eblosen ORI
Da es Leben 1ın der Welt wesentlich relafıv isT, kann der Im-
manentismus UUr aut dem Wege der Reduktion zZu  3 Absoluten g -
langen. Wie die theoretische Betrachtung die Überlegenheit des
Ttheistischen Gottesbegrifies ze1lgt, die historische die zeitliche
PDriorität des eISMUS iın der indischen Tradition. Der Verf
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verbindet mI1T groBßer arher der Darstfellung Cine SOUVveräne Be-
nerrschung der indischen Gedankenwelt. Brugger.

287 Johanns, p,, ers le Christ Dar le Vedanta San-
kara eT amanuja ( Traduit de l’Anglais Dar Ledrus

80 (1 s 252 Louvaın 1932, Museum Lessi1anum, Fr 30=
DIie Deiden klassischen Philosophen des Vedanta, Sankara und

Ramanuja, werden Urc eine ynthese über S1C selbst hinaus-
geiunrt ZUmMmm Realismus der Scholastıil Ein ersier e1l stellt den:

sSsolutismus Rıs
radikalen Absolutismus S.S dar, e1n welter den modifizierten Ah-

ann wIird 1mM synthetischen elle gezelgt, WwW1e
der radıkale Absolutismus riChT1g wäre, könnten WIr uns aut den:
Standpunkt des Absoluten stellen, daß aber VOIN menschlichen
Standpunkte dus das IC dabei kurz kommt Dagegen hat

mMensc  1IC| Erkenntnisart aut das SOIUTLEe überfragen und ist
damit weder diesem noch der aterlie gerecht geworden. UÜber-
all mer. Man 1ne siaunensweritfe Kenntnis dieser schwierigen Sy-
sieme, die ZULE Übersetizung Ins Scholastische berechtigt. Fur den
abendländischen Denker hat die ATrT: WI1e die indische Philosophiedas Broblem des Endlichen un Unen  iıchen bewältigen suchte,
groBbes Interesse. Die Hauptwirkung wird das uch aber beim 11-
dischen Leserkreis haben, für den 05 ursprünglich als E1INEe 21
Von Artikeln 1n der Zeitschri{ft „The 10 OT the East:“ alcutta,
geschrieben wurde. Brunner.

288 Leisegang, Hans, Geschichtswissenschafit un (Ge-
Schichtsphilosonhie: rtch Kultfurgeschichte (1932) 920
Gegenüber modernen Versuchen, die ahnrhnei und Interpretationder geschichtlichen Welt VOIN eE1ner vorgängigen Enifscheidung des
Historikers abhängig machen, erhebt mi1t ecC die alte FOor-
derung nach Objektivität. Geschichte darf N1iIC VON e1inem an  -
DUn dUuS, weder e1inem religiösen noch philosophischen, geschrie-
ben werden, ondern hat sich die Tatsachen halten Zu WeIit
geht aber, WEl CT daraus ableitet, Geschichte SC1 E1Ne eigene
Weltanschauung neben der religiösen und philosophischen, und S1C
Jar 1n Gegensatz ihnen SCIZ Hier tate e1ine Reflexion aut das
en der Geschichte als Wissenschafifft not So W WI1e die
Naturwissenschaft W as mMan Irüher melnte wenig kann
Geisteswissenschaft eine Weltanschauung begründen. Und der For-
Scher 1st in gröberer Gefahr, die Objektivität verlieren, der
glaubt, ohne Weltanschauung se1ine Forschung heranzukommen und
seine Weltanschauung erst 1n der Geschichte gefunden en Br.

289 V Wiliıes @» B > Zur Kritik des geistesgeschichtlichen Epoche-begrifis: DVjschrLitWiss 11 (1933) 130— 144 LaDßt den
Epochenbegriff als geisteswissenschaftliche Kategorie, die nNnıe Ver-
wirklicht ist, sondern als e1nNe Art regulativer Idee 1en ber da
erao1ibt sich die Schwierigkeit, daß ihr rsSprung N1IC 1m Verstande,
ondern ın der Geschichte selber iegt, daß S1Ce sich als Form 112
VON ihrem nhalte rennen LäBt. nat den sich hieraus CI-
gebenden Zwiespalt NIC überwunden. Es zeigt sich eben hier
EULLUIC die Unangemessenheit des kantischen Kategorienbegri{1isTur die Geistesgeschichte. Für eine den Geisteswissenschaiten
orientierte, scholastische Abstraktionslehre ergibt sich ingedaß der Epochenbegriff e1n in der geschichtlichen 1r.  1C| e1t
mehr oder weniger begründeter, abstrakter historischer Begrifi 1ST.
amı ist einerseits eine unberechtigte Hypostasierung vermieden,.
andererseits der die Wissenschaft zerstörende Subjektivismus dus-
geschaltet.
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200 al 'M 9 Cosmologia CIeNze: RivFilNeosco 25 (1933)

31—96 Natfurphilosophie ENISIE Urc Anwendung metaphy-
<sischer Prinzipien aut solche Tatsachen der Erfahrung, die philo-

olcher Art sindsophische Bedeutung haben (Tattı i1losofici).
schon manche der gewöÖhnlichen Beobachtung zugängliche J at-
sachen (zZ die lelher der inge als solche). ber ma darf
auch NIC leugnen, daß manche erst der wissenschaitlichen FOr-
ScChung zugänglichen LTatsachen VOIl Bedeutung IUr die aliur-
philosophie Sind Z die Zusammensetzung des oms AuSs dis-
kontinulerlichen Teilen). de Vries.

291 01 Geschichte der Naturphilosophie. gr
H0 (174 Berlın 1932, Junker H Dünnhaupt. —s chickt
SsSeinem uC den Hinweis voraurfl, 0S sSCc1 schr konzentriert g -
schrieben, jeder S5atz, ja jeder Ausdruck habe ine bestimmte Be-
ziehung, 0S a in mehrfacher Lektüre durchdacht verden. Das
1ist aNzel N1ıC übertrieben; wird hier schr viel in Kurze
geboten, und WEln auch die glückliche Durchiführung leitender (Je-
sichtspunkte die LesSunNg schr erleichtert, ist doch die der
heruüuhrtien Trobleme erdrückend. In den ersien scechs Abschnitien
wIird die Antike an in den Tolgenden SCCHS die arabische
und christliche Naturphilosophie; 1n eDenNsOviele Abschnitte ist die
Neuvzeit gegliedert. Es 1st naturlich nicht möglich, die Angaben des
Vertfassers und SCc1INEe Stellungnahme rund 470 BPhilosophen un
Naturforschern 1m einzelnen nachzupruüfen; hier un da wird wohnl
eın1ges beanstanden se1ın, WI1e P 1mM Abschnitt AÄstrologie
die seltsame Behauptiung VO  = der Verlegung des Sabbats 1M der

des vierten christlichen ahrhunderts auTt den der onne
heiligen 1ag, Wäas oilenbar —9 \a 1ne mibverstandene Stelle hbei

oll zurückgeht ber das Streben nach Objektivität muß -
erkannt werden, Sam(t dem wohlwollenden Bemüuühen, Verdienst
Forischritt gebührend nervorzuheben, immer  1' 05 sich zelg

Schmitz
2992 d, LO n’ Les inturtions afomistiques (Essal

de classification). (Bibliotheague de la EeVue des eT cConieren-
Ces). 120 (163 Parıis 1933, Boivın Cie Fr In einer
Reihe VvVon Vorlesungen untersucht und beurteilt B DProiessor
der Universität 1J0n, die respektive der experimentellen
Beobachtung und der ratiionellen Deduktion 1 den verschliedenen
atomistischen Theorien. In en realistischen ooriıen 1iinden WwIir,
WIe schon 1'm Ansatz bel Demokritos und Leukippos, den Versuch,
die materielle Welt aut einiache emente zurückzuführen, die als

och SeIiz dieser Realismus inree gegeben aufgefaBt werden.
Wirklichkeit e1ne Metaphysik VOTaUus und SLC der experIl-
mentalen Beobachtung viel ferner, als aut den ersien Blick schel-
Hen könnte Der ‚„positivistische tomismus“‘“ Irennt bewußt das
Atom VO  — jeder Beobachtung und Läßnt der atomistischen Hupothese
DloBß die Bedeutfung eliner eın logischen Reduktion der hänomene
aut einiache Prinzipien. Der DPositivismus meidet Wwar die
Wiıllkür des nalven Realismus; aber verkennt GallZ die Möglich-
keit, auftf ratijionellem Wege aut Realıtäten schlieBen, die nicht
direkt in der kErfahrung gegeben sind Der „kritizistische Atomis-
MUus  « Dehält die Notwendigkeit der Sinneserfahrung Del ; aber
üUbt ihren  D Ergebnissen selbst die Verstandeskritik und SUC S1Ce
aut CIn Minimum beschränken So ereite den Weg Z
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„axiomatischen tomismus““: Das tom erscheint als das rgebnis,
der Schritipunkt verschiedener konvergenter wissenschaitlicher (Gie
sSpeize und nnNanmen und IST die notwendige Voraussetizung TUr
HCEUE Beobachtungen. WI1Ie INa sicht, 1St 05 das Problem des
Rositivismus und der Metaphysik, des Realismus und des dealıs-
IHNUS, das 1ın sSeiInem kurzen aber schr anregenden Werke De-
handelt. Seine LÖSUNG versucht, Realismus und I1dealısmus
verbinden, OnNNnNe jedoch, WIie scheint, voller Klarheit und Fre-
stigkelt gelangt SC1NH. Trausem.

293 Ör L > Das Weltbild der Erdgeschichte. Mit Ab-
bildungen und Tafiel Gr U 160 S} Jena 1932, ischer

6.50 ; geb —— Der Veri., e1n bekannter Geologe und
RProiessor der Universität Wien, macht hier den Versuch, uNs
Ce1In Weltbild zeichnen, W1e sich AdUuSs der gesamten Entwicklung
des Antlıtzes der rde erg1bt. Er geht Q allz methodisch SEeINEe
Arbeift, wIie Derelts d UusSs den Kapitelüberschriften erhellt Vom
1nnn der Evolution 11 Die materielle Evolution. 111 Die anl-
male Evolufion DIe Evolution des (Jelstes. Das
der Erdgeschichte. Tabt die Evolution 1mM inne der egel-
schen Philosophie. on Hel der Entwicklung der Erdkrustfe 11M-
det eine Entwicklungsitendenz, die dann durch alle Stadien
der Evolution DIS hinaut uUuNseTrTer eutigen Kultur verTolgt. Secehen
WITr VOI der philosophischen Einstellung ah und betrachten WITr
Qallz allein das Tatsachenmater1al, das hier zusammengestellt 1ST,

können WI1T Tast 1Ur Freude und enNu. der schonen Dar-
stellung Liinden anz besonders schö sind die Kap 11 U, ILL, die

Weniger gelungen Ssind e1n-dem Ärbeitsgebieie K.ıs angehören.
Zzeine e1ıle des Kap Der Abschnitt dieses Kap „Vom
Werden der Religion“ 1st der schwächste e1l des ganzen Buches
und n besser gahnz fortgeblieben. UDIie Ausiührungen über die
israelitisch-jüdische eligion sind LUr 21n AÄUuSZzug Adus Wilke,
Die israelitisch-jüdische eligion Wien selbst legt
seiınen Konstruktionen das Prädikat „kühn“‘‘ Del eiıchen.

29144 enz A Das Leib—Seele-Problem Im Lichte der NCeUC-
LeI Theorien der physischen und seelischen Wirklichkeit. 80
(IV 104 Leipzig 1933, Meiner. 6.80 ; geb 8.50
Die vorliegende Schri1it Wr ursprünglich geplant als achtrag
e1inem Neudruck VO Busses groBßer Monographie: e1s und
Körper, eele un 21b. Der eri hat das umfangreiche Neue

Im wirdatier1a zusammengestiel und kritisch verarbeitet.
das Le1b—Seele-  roblem und seline Entwicklung se1it der Jahrhun-
dertwende (vor em 1mM Rahmen des kritischen Realismus) be-
handelt (3—3 Die eorlen VONN Durr, öfler, Becher,

Driesch, Hönigswald und Reininger werden kurz g -
geben und kritisiert. Mıit vollem Recht behandelt ert das grobe
Problem 1m Zusammenhang mit der Entwicklung, die andere
Wissensgebiete durchgemacht en Dringt die theoretisch-
physikalischen Entwickliungen ım Zusammenhang mit dem psycho-
physischen Problem (35—43) Hıier handelt 0S sich hauptsächlich

die Relativitätstheorie und die Heisenbergschen nbe-
stimmtheitsrelationen Bavink hat versucht, 1ese Probleme mit
dem Leib—Seele-Problem und mit der Willensfreiheit ın Bezie-
nung bringen. Diese Versuche kommen hier ZULC Sprache Der
Abschnitt uber die scheint wenlg überzeugend se1in. Refl.
sicht in der LIUTE e1n chönes d S > Weli-
bild, dessen einzelne e1ıile in der Form, in der S1C eingeführt WTl -
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den, NI® noLwendIig alle objektive Realitäten SCInN brauchen.Nur aut das grobe Gefüge des Gesamtbildes und aut die sich dar-
dUuls ergebenden Frolgerungen kommt Besonders wichtig und
1n uUunNnmit  T  elbarem Zusammenhang mI1t dem BProblem ist „Nor-male und patfhologische Physiologie un: psycho-physisches Problem“‘441—56) Mehr philosophischen und psycholoaischen Charakter
iragen die beiden etzten Abschnitte HD  1e Gestaltpsychologie,die Theorie der physischen Gestalten und das psychophysische Dro-blem  .6 (57—72) und „Das Problem des Unbewußten und dasLeib—Seele-Problem““ (73—89) Dann Iolgen och wel wichtigeNachfräge: „Bleulers Mnemismus“‘ (S0—95) I1 nL Klages’ nti-these VON gele Geist“‘ (99—909)

205 g! SI Psychologie der Gegenwarft, E  Aufl.,6.— 10 Tausend U (XI 201 e1IPZIg 1932, Kröner. —
Das Buchlein bedeutet iIne Einführung in die moderne Psychologie;der bisherige qgufife Absatz beweist, daß sich unter den Hsycholo-glesiudierenden selnen Leserkreis erobert hat Das Werk 1st Trisch
geschrieben und Dringt überall die Anschauungen des Verf., über
die m einzelnen natürlich die Meinungen auseinandergehen werden.
Der ausiüuhrliche geschichtliche Überblick des erdens der
Psychologie 5  childert den Übergang VONM der Irüuheren mechanischen
und physiologischen RPhase ZUr. heutigen der Gestaltpsychologie und
genetischen Strukiurpsychologie. Das HMaupiihema der DarstellungSIN die Anwendungsgebiete, die VOIN den verschiedensten Seltern
her aul ihr Zentrum In T emplirischen Psychologie hinweisen.
Soiche (GJebiete 1nd Deispielsweise ec Sprache, i1rischaunst, oral;, Hathologie, Massen-, S50zlal-, Kuliurpsuchologie. ber-
all WIrd aut die BProbleme und die Literatur hingewiesen. Das kurze
Kapiftel über die Nietamorphose der Qeile g1ıbt der E1idetik e1InNe
Bedeutung, die VOI den melstien wohl NIC anerkannt werden wird.
In dem Ausblick In die Experimentalpsychologie bespricht eın
HNeu hinzugekommener Paragraph die Charakterologie. Nach den

Seiten LIferaiurangabe, die manchem eser schr erwünscht seıin
werden, schlieBt die LCUE Auflage mit eingehenden RaischlägenTUr das Siudium der Psychologie. DIie Gestalt des Buches hat 1n

Fröbes.der Auflage schr Cem.
\  \ n, S: Contemporary chools OI DSY-Chology. 80 He U7 London 1931, ethuen. S1Ne vorzügliche Übersicht üuber die NeueTen (seit Schulen

iın der Psychologie. S1e wıill iın die Grundgedanken und ihr histo-
risches Verständnis einiuüuhren. Zunächst wird die psychologischeMethode der Selbstibeobachtung gerechtfertigt, die eallta der
Empfindungen, Vorstellungen, Geiuühle, edanken gibt Z daßB.
das Denken N1IC AUS Vorstellungen besieht, sIcht aber sonderbarer-
WEe1ise nicht, daß amı eine HNCeUE Klasse Von Elementen behaup-tet ST Die sensistisch eingestelltfe ExIistentialschule Titcheners TinN-
det 1ın der Beschreibung des Denkprozesses LIUTL eine olge VvVon Be-
WCOQuUNgen und Vorstellungen, WOMT sIe den Gedankeninhalt 1den-
1SC orklärt (Y Der besonders eingehend behandelte BehavIlorI1s-
INUS atsons War ıIn der eIgung der amerı1ıkanischen Psychologieden objektiven Methoden der T1erpsychologie vorbereitet. Wat-
SON ver  irt jede Selbstbeobachtung, alle inneren Akte, Empfindun-
gen, Gefühle, Gedanken, wolur die Reizungen der Sinnesorganeund die gesprochenen Ortie einsetzt; denn die nneren kte seien
eiwas Immaterielles, tänden außerhalb der Naturerscheinungen.Dabei WIr vergessgn, daß die Sätze des Menschen gegenuüber de-.
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e  z  S
Mel des apC1S verstanden se1n mussen,  b W ds äauch durcht

Hro-
indessen QgIDL aulfallenderweise Z daß die S10101 geistigen

Elektronen hbestehen. DasschlieBlich ın ewegungen
tuhrt! natürlich wieder aul denselb Materialısmus zurück und

widerspricht auch der Behaupiung, daß d1e eueTe Psy<hologie
Philosophie dAU: schlieBbe Die dritfier behandelte Ge-

staltpsychologie n1mmT d  » daß die 190 ursprünglich als solche
ertfaht werden, NICht Aaus Elemenien auIgobaut werden  + ihre Stärke

iungen aul den verschle-Jieg in den gewaltigen Experimentalleishren inre physiologische Er-
densten ebleien der Psychologie; wa

Die berühmie Psychoanalyse Freudskläaärung nich beiriedigt. Neurosen und der Heilbehand-eistet das eSsSiEe 1im erständnis der
le Beiträge geleistet. Da-

Jung auch der Psychologie hat s1e wertvol
1{1ndet W 7 daß IUr die eIiIuIsüberiragun aut den ehan-

delnden Trzi und Tüur den Ödipuskomplex och viel 211n  fiachere LEr-

klärungen näher 11egen IBDEN eizier Stelle oschilderie Sysiem
VO McDougall lehrie die SOzi0log1schen Tatsachen psychologisch
‚erklären aut Grund der instinktiven aliur des Menschen Es War

Ireilich übertrieben, auch in en NOeren Gefühlen und Strebungen
Verbindungen von Instinkten sechen. S1e

1U Abänderunge rationellen Lebens, dessen E1-sind ın Wirklichkeit Reaktionen des
aut die intellektuellen Erkennt-genart die Sensistien nmicht erkennen,

ien Werk bedeutet 10Se
NISSE. bDer 1n dem SONST verdienstvol

IEinwendung nicht viel.
201 R.ansCH DU !pl BehaViOor1Ssmus und Psychologie: rch-

Gsmt9SyC (1932) 207—406 widerlegt hier wel aup
verireier des amerikanischen Behavior1SINUS, Waison und unier,
indem ihre methodiscChen Bedenken IS ungenügend, ja selbstwi-

ats indet die experimentelle Psychologiedersprochend erweilstT. ung unwissenschaftlich.ihrer ethode der Selbstbeobac
runage TUr die Wissen-BewußtseinserscCcheinungen können NlLEe

schait sein, ebensowenIi1g Ww1 die Data des Spirifismus. DIie Selbst-
beobachtung ist nN1ıe begründen, S1Ce niemand andern als
sich selbst machen kann. Mit Recht wird geantwortel: e  e OC1i-

lebt das Psychische LUr iın S1C selbst ; aber mittelbar erfähri
AUuSs den Äuberungen der anderen. Ja der Behaviorismus se1lbst
ann auftf d1e uss der anderen üuber S1IC selbst nicht verzich-
ten Wailson selbst gesteht, Aare närrisch, die sprachlichen

vielfach sSe1 Selbstbeobachtung die
ÄuBerungen vernachlässigenhende Art der Beobachtung. Hun-einzIg NsSTer Veriugung STC

VOT, S1C selien myster1ös,ter W1rit den Bewußtseinserscheinungen
nicht wissenschai{iftlich nachgewiesen, S1Ce hingen mit philosophischer

iel als möglichSpekulation und seien oshalb SOV 1e
vermeiden: Natürlich OiInet dieses ) }soviel als möglich“ wieder
Piorie, durch die mMan aus der gesihımähten Selbstbeobachtiung
es einlassen kann, Wäas manl TauCht, W enl auch mit Selbstwider-

igenen Prinzipien. Neben vielem anderen zeIgtspruch die
der „psychischen eihe 1mM Menschen NVelI-R 9 daß Man VOIL

weißD, als VON der der nNypothetisch zugeordneiengleichlich meh
Selbst 1in irüherer Anhänger des gegnerischen Sy-Hirnprozesse. Welndet sich eutfesiems, der beruühmtie Physiologe Lashley, wI1e viele andere Mo-

die Erklärungen durch eilCX und erkenn
c

derne einen gewissen Vitalismus al notwendig
208 e S IS Untersuchungen ube Beleuchiung und

{it
Farbenkonstianz be1 Mikropsie ZPsych 125 (1932) 1=90

Tiel die merkwürdige Verände f) wWwWenn man 1n farbige eld
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durch e1inNne Konkavbrille beobachte Nach einigen S12 ann S
heller dUus, stärker beleuchtet als SONSET; andere unterscheiden: g -
WI1SSE Farben sähen dann nelier, stärker beleuchtet dUus, tiefer, idea-
ler, ausgesprochener, andere Farben dagegen dunkler, weniger g -
Sätt1gt (das Kostersche Ynäanomen). ilndet Del genäaäuer ach
prüfung Bel schwächerer Beleuchtung ET mehr die Veränderung
zunahme.
der Körperfarbe ervor, Del stärkoerer Beleuchtung die Beleuchtungs-Es bestätigt sich, daß 21 die verschiedenen Farben
sich ungleic verhalten: Schwarz verliert jeie, IST weniger
ausgeprädgt, Weiß dagegen erscheint ausgeprägter, dealer. Rot 1st
intensiver, gesättigter ; lau dagegen ist nicht mehr schön Ww1e
SONST; Gelb und Grün stehen zwischen diesen Grenzwerten. Ist
das Tarbige rold reIiC gegliedert, werden die Erscheinungen g -
sielgert. Dann erscheint selbst Schwarz ausgeprägter, dealer, VOeli-+
mutlıch Urc Kontrast Die Mikropsie wirkti W12 verstärkte Be-
Jeuchtung ; auch besitzen 1eSse belden E1INeEe Teinere Unterschiedsemp-
Liindlichkeit

269 MO 1iikKa M., Some remark: the Lheory of coalour COMN-
SLANCY : sychForsc (1932) 229— 23544 Der Artikel versucht,
verschiedene Ansichten über  H4 das Wesen der Farbenkonstanz nach
AMöglichkeit elner Einheit abzurunden im wesentlichen ist die
Lehre auft Tun der vielen Untersuchungen der etizten Jahrzehnte
VON atz und Gelb einer gewissen Vollendung gebrac worden.
Die VOoO  —; beiden unabhängige ichtung VOIN Jaensch bringt Ge-
setzmäbigkeiten und Erklärungsprinzipien hinzu, die K hler m17
der Hauptlehre vereinigen strebt. Er untierscheide schar{ti den
eigentlichen „Kontrast““, Wenn eiwa eın grauer Flec  Ir auTt gelbem
Tun leicht L  aulich wird;: hier nımmt die Verschiedenheit beider
Farben Z eIiwas anderes 1ST die „Farbentransformation  : die in
das Giebiet der Farbenkonstanz gehört: WenNnn Man In der am-
METUNG aas gelbliche elektrische C andre  talm orscheinen die
WÄände kaum ge  11©  > ahber die weißen Fenstergardinen auiifallend
Dlau. Hieriür N1ıMML ine Verschiebung des Farbenniveaus d

die ausgedehnte gelbliche ar der Umgebung strebt danach,
mehr weiblich, neutral erscheinen; da aber der Frarbenabstand,
WIE vorausgeseizt wird, unverändert Dle1ibt, muß infolgedessen das
neutrale Weiß der Gardinen sich lau nin verschieben; also
1Ne Niveauverschiebung der Farben, die das Gleichgewicht unier
verschiedenen Reizbedingungen wlieder herstelit Es ist wohl über-
trieben, N© Jaensch jeden oNnNiLras aut Transiormation zurück-
Iühren möchte; dagegen cheılnt darin 1m (270 daß manches,
W as bisher dem oniras zugerechnet wurde, wI1e die schönen Tar-
bigen Schatten, In Wiırklichkeit Transformation IS DIie VOI-
zugliche Arbeit LäBt die alte psychologische Kontrasttheorie aut dem
Gebiet der TIransiormation wleder aufleben; TIreilich N1LC als DSY-
cNhologische, Oondern als physIiologische 1mM Sinn der Gestalttheorie.

3500 d M, BTA )Iie Lokalisierung der Blickbewegungen:
ZPsych 207 (1932) S28 Woher omm © daßb bel wıillkur-
licher Blickbewegung d1ie Objekte ruhlg erscheinen, dagegen DewegtT,

sıch das Auge willkürlich Dewegt, oder Del Augenmuskelläh-
INUN dem Bewegungsimpuls NIC iolgen kann  Y DIie AÄndeutung
Merings, daßb die absoluten Raumwerte der eiznau sich ändern,
hat bis heute eine anerkannte Auslegung geiunden. Wie duSs-
Iuhrt Desitzt Man O Erfahrung e1n Gesamtwahrnehmungsbild

Bel Blick-der augenblicklichen mge bekannten rien

Scholastik. IIL
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Dewegung erscheinen die Regungen der OVea immer anderen
Raumstellen, die ovea nimmt LU aumweritfe Das el wohl
die oVvea ZeIgL mI1r immer andere e11e des Gesamtwahrnehmungs-
bildes. Fuür die Erklärung der Unbeweglichkei der Objekte VOT-
WITr die komplizierte Theorie Hillebrands Aus eigenen Ver-
suchen mI1T Nachbildern SC  1e vielmehr: die Erregungen der
oVvea SLireDen der Stielle erscheinen, WwWoraut die Auifmerksam-
keit gerichtet iST Mir cheint hier die vorhergehende Bemerkung
.5 oher weiterzuführen Die Veränderung der Netzhautwerte el
nichts anders als das Auge blickt auft andere Stellen des Raumes.
Die uhe der Objekte 1ST N1IC LUr theoretisch erkannt, ondern
auch durch Erfahrungsübung wahrgenommen. 1 IMa ZU
tenmal Urc eEine umgekehrte Linse die Welft aul dem KOonlT,

hat INa diese inübung nicht und bezieht deshalb eine 1C  -
ewegung aut ewegung der Objekte ber auch dann bewirkt ın
einigen Wochen die Neuübung 21n Ruhigsehen der Objekte Ver-
mutlich liegt hier also 211 bloBes Scheinproblem VOFr. 1ne Er-
gänzung g1bt auch der hier erbrachte achwels, daß die willkür-
liche Augenbewegung ruckweise und m11 grober Schnelligkeit CI -
OI1gT, wob das Vorübergleifen der Bilder überhaupt NC gesenen
werden kann.

2001 Bl1lug, A’ Untersuchungen A  ber die Wahrnehmung der Be-
durch das Auge ZPsych 127 (1932) 290— 23024 Wird

ZUu Schen 21n Strich geboten und schr schnell nachher e1n
zweiter in anderer Lage oder Form, ‚sieht“ mMan deutlich den
erstien Strich sich ın die Lage des weilfen bewegen Ein Rätsel
1e e1 besonders die sogenannte O-Bewegung (Wertheimers),

daß Man die Bewegung VOINl nach sicht, ohne CLWAaSs da-
zwischen schen. Es huscht NIC eiwa eIwas elles oder unk-
le: hinüber, ondern das Zwischenield bewahrt seine Qualität
verändert. Es heißt in lesigen Versuchen eiwa der Strich knickt
21 und der Knick e11t 1n der ichtung des Punktes, na  — sicht
eiwas Zugespitztes, aber ohne ualität. Und doch WIrd gesagt,

sche das anders dUSs, als WenNn INa  x einNe Aufeinanderifolge
der Girenzlinien a,D hbemerke. Qg1Dt eine Entscheidung. Er VOT-
mufTet, daß doch EeIWas sSinnliches elles oder Dunkles rasch
hinüberhusche, daß nicht mehr erkannt werde. Die ermu-
LUNG mMag wohl richtig SC1N. Die raiselhatie Erscheinung wäre dann
LLULFr der Grenz{iall VO  s anderen Versuchen (von VOogtL und Grant),
bei enen der wandernd: Streiien den m bhel deutlich veränderte.

502 Ö r, U, Versuch eiıner gemeinsamen Theorie
der Phänomene Fröhlichs und Hazelhofis: PsychForsch
16208 r  1C 1e e1inen Lichtstreiten zZunäcC  hst unsichtbar
hinter e1nem Schirm wandern, dann ın e1ınem Runkt an
e1nes Ausschnittes sichtbar werden und 1 Ausschnitt sichtbar
veiter wandern. Da wurde häufig der Streifen nicht an
zuerst gesehen, sondern erst ine erhebliche Strecke bis mm)
später. DIiese Strecke betrachtete Fröhlich als Emofindungszeit
(EZ) die Zeit zwischen der Einwirkung des Lichtreizes auf
die Netzhaut und dem Beginn der Lichtempfindung, wolür  b die Er-
FeQUNY 1NS Großhirn gekommen eın mubtfe DIie Psychologen VeTl -
warien die Gültigkeit dieser Ableitung ; der eben auftauchende
Lichtstreiifen sollte mit seliner mgebung 1NS Gehirn
wandern und eshalb NIC anderswo esehen werden: die hbeob-
achtete atsache muß also wohl einen anderen Grund haben Bel
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Hazelhoift iOlgte das Äuge e1INem wandernden Schattensirich, der
e1inem bestimmten DPunkt seiner ahn einem Lichtblitz wird;auch hier erscheint der Lichtblitz, W eln Dewußt wIird, NC

der richtigen Stelle, ondern 1ın der Bewegungsrichtung des ugesverschoben; Hazelhoftt S1C in der Verschiebungsstrecke das Mal
der WOGeeCeN naturlich erselDbe Einwand gılt De-
Trachie als LÖSUNG 21n anderes schon Jänger bekanntes BPhänomen
VOIlN HMeb, nämlich WEeliln zwel Lichtstreifen sich iın gleichem AD-
stand über die Neizhaut verschieben und der e1ne VON ihnen sich
weniger Qui VO Grund abhebht als der andere, dann erscheint
SCINE Bewegung verspätet ; llegt VOTTL, ist der gegenseitigeAbstand verkürzt, Wln dahinter, verlängert. Danach äng die

e1nes Lichtreizes VOIN der Stärke des Reizes ab 1Mm INa  =
LUNMN d  9 daß die e1ines Lichtreizes Antfang selner Sichtbar-
keit länger 1IST als 1m späteren Verlauf, lassen sich dus dieser
Hypothese die verschiedenen rscheinungen des BPhänomens be1l VOT-
schiedener Geschwindigkeit Se1INer ahn ableiten; insbesondere muß
dann, WIe gezeigt wird, bei schnellerer Verschiebung des Stireitiens
211n späterer RPunkt seiner ahn cher sichtbar werden. DIie Richtig-keit der gemachten Voraussetzung wird Urc einen Versuch mit
vielen Beobachtern bestätigt; ebenso wird die Anwendung aut das
Hazelhoiff-Phänomen experimentell bestätigt. Danach mMessell die
genannten Phänomene NIC die sondern den Unterschied der
Empiindungszeitfen Anifang der ahn und späteren Stellen

L  1C aniworftieli auTt diese Untersuchung (PsychForsch| 1933 ] 43—348) : Er 1n bei einer Wiederholung der Experi-mentfe efzgers das enigegengesetzte Ergebnis. uch habe nıe
die IUr erklärt, wIie i1hm vorgeworien werde. erwidert
(ebd 349), SseiIne Versuche selen mit vielen geubifen Versuchsper-

angestellt, 1n unwissentlichem Verfahren, die Prüfung röh-
lichs mi1t wenigen, die 1nNe bestimmte Erwartfung hatten, W dads
eiıchtier äuscht. ie Null sel bei Fr vorausgeseizt, da SONST
SC1IN Ergebnis N1IC iolgen WUurde., Soweit INa  s einstweilen
urteilen kann, chein die LÖSUNG M.sS befriedigend, besonders da
e1Ne verständliche und Qute bestätigte Erklärung bieten kann, WasSs
Dei Fr nach allgemeinem Urteil N1IC der all 1SE.

303 d‚ F > Statistisches Praktikum TUr s
chologen un Lehrer 80 111 180 CNa 1929, Fischer,

9_! geb 10.50 (abzüglich 10 %o laut Notverordnung).Das uch beabsichtigt N1IC| die mathematische Statistik 1n ihrer
Vollständigkeit geben, ondern den 1eıil, den die groben Mes-
Sungen gewöhnlicher Untersuchungen verlangen. ach den e11N1-
leitenden eliinitionen des Kapitels entwickelt Kap 26)den Begriff der Verfeilungskurve e1nes varlablen Merkmals, ihnre
graphische Darstellung und besonders die Eigenschaften einer 1NOT-
malen Verteilung. Kap 57) Despricht die Mittelwerte und Teu-
gsmaßbe und die Eigenschaften der Gaußschen Urve. Das
wertivollen AÄngaben außerordentlic reiche Kap 90) bringt das
Glanzbeispiel der psychologischen Messungen, die Intelligenzprü-
uNgen; z den quanifiitativen Abstand der eSTS nach ihrer

Schwieri! keit; die Umrechnung der rohen MeDBresultat iın ‚wahre  et
Werte, 1LE wohl noch klarer begründet werden solltfe ; den iInn
des Normalbereiches, der Notensysteme ; das psychologische Proifil.
Kap behandelt die Verteilung zweler varlabler Merkmale.
Unter den Koeffizienten der Korrelation wird besonders der ear-mansche ın musterha{it verständlicher Wel abgeleitet und in seiner



468 UuUISatize und Bücher  SA

Anwendung vorgeiührt. I Iie schwierigsien Ableitungen vereinigt
das Kap Üüber  Cal die MaßBßkorrelationen, W1e das Korrela-
tionsverhältnis, den Pearsonschen Koe{iftiizienten USW. Nicht Gganz
üÜberzeugend S1Nd einige der Ausführungen, w1e der Korrelations-
koetfifizient deuten Sel. Für die deutsche Psychologie isT das
BA  e  höne 1uch 21n erheblicher Gewinn; besonders machen die vielen
ausgeführten Beispiele die Einiführung in das schwler1ge Thema WIr-
kungsvoll. Man kann annehmen, daß weitere ulflagen als Eriolg
des Unterrichtes noch manche Tere Klärung ın Einzelheiten
bringen werden. Fr

204 Blumenfeld, W alifier, Urteil und Beurteilung. ET-

M U8  gänzı!ngsband ÄrchGsmtPsych Gr 80 623 1931
Der e1il des Werkes g1bt e1ne Theorie des Ur=-

e118$S logisch und psychologisch ; der al Dehandelt die Gesetize des
Urteils ber das esen des Tiells werden die LIEUEeTEINN Anschau-

verglichen, der Stireit ın der tormalen 0gi übDer die Un DW
Iur des Urteils und SC  1e  ich die Sachverhaltstheorie Husserls
Devorzugt. In der Erklärung hat sich die Denklogik immer mehr
durchgesetzt. Mehr psychologischer aliur ist der größere V e1l.
Er behandelt die Entwicklung der Sprache beim Kind; dann die
pädagogisch wichtigen Urteile der ensuren. DIie UÜbersicht LYPL-
scher Ergebnisse gipfelt darın, daß eine gerechte Beurteilung der
Schülerleistungen eigentlich unmöglich SE1. Die Psychotechnik hilft
sich Del ihrer Zensierung amift, daß S1C einfachste Leistungen nach
AMustertaieln einschäatizen 1äBt. LäDßBt IMan dagegen eiwa Drahtbiege-
proben m1T ihren Unregelmäßigkeiten e1iNnsSCHhatzen, Tindet die
Zuverlässigkeit des einzelnen Urteils schr ger1ng. Bel einem SY-
siem VOIN Noten kann 1ese1lbe eistung VOIlN m als 2! VOIN
anderen als ewerie werden. Mehr Festigkeit kommt iın die
AÄnordnung, wenn IMNMan die einzelnen Notenklassen in Qgut nNOrmler-
ten Grenzleistungen estleg In einer Originaluniersuchung ÄäBt
erl Punktiormen einschätzen, 1e,  37' Von einer geraden L1

zel
Tangend, immer gröhere und unregelmäßigere Abstände VON ihr

Da verden nicht Längen beurteilt, sondern der durch-
schnittliche Bewegtheitsgrad der 1gur Die Einordnung 1n assen
wird erträglic WwWenn die Schätzung Girenzen Oder ypen
1ıne Leitung Lindet Für die Psychologie AIr wertfvollsien ist
der ro leizie Abschnitt über die Beziehungen ZU Weber-Fech-
nerschen Gesetz Alle bisherigen gröheren Untersuchungen werden
zusammengestellt und Aaus den sich bekämpfifenden Ergebnissen
auffallenderweise einige NCeUE (G(esetze abgeleitet, besonders die

Gesamtintervalls un VO  — der Höhe des niedersien Reizes.
Abhängigkeit des Ortes der subjektiven Mitte  Ya VOIl de TO des

Diese
Festistellung 1ST sicher die Glanzleisfung des Werkes. DIe Erklä-
rungsansätze, die allerdings mIT Vorbehalt egeben werden, sind
weniger überzeugend. Ich möchte mich da der physiologischen
Erklärung anschlieBen, die sich auch SONST immer menr durchsetzi;
die Ableitungen VO Lehmann und Je schen sicher schr
versprechend dUuS,. Es WAare e1InNe gewaltige eistung, wenn 0S dem
erT. gelänge, die VON ihm geiundenen allgemeinen (Jeseize aut
solcher Grundlage auch 1m einzelnen erklären Ir

305 entfischer E-1-:S-e@; Unser Ich Z,Psych 125 (1932) 1449
DIS 156 Gegenuüber der „Psychologie ohne Seele“ wird hier
wieder das identische Ich als Subjekt verfeidigi ; dafür spricht die
Tatsache der Erinnerung; ebenso das Vergleichen, das Wollen, die
moralische Veraniwortiung. Das Ich wird in die Einheit VonNn eib
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uınd ecele gesetizt mi1t der eele als führendem Prinzip. Nur 1n
gele kann aut Veranlassung bestimmitier kte hin andere 1NCUC
Akte schaiien. schreckt nicht einmal VOT der Folgerung der
Unsterblichkeit zurück, WEl auch die Wissenschaft darüber nichts

Öönne, denn schon ST Muill gebe Z daß ebensowenI1g die
Wissenschaii das widerlegen onne. Vermutlich ist unier Wissen-
schait hier die empirische edacht Interessan isT, dab die
en Beweilse fur die Seelensubstanz alle wiederkehren; d1e Peiten
der tolzen Verachtung Del Paulsen,un Ebbinghaus sind vorbei! Fr.

20565 > J LO r) Experimentelle Untersuchungen
über kindliche SchluBßnrozesse hel Schlüssen der igur rch-
GsmitPsych (1932) —' In gleicher Gründlichkeit wie
1ın der groben. Abhandlung über die ersien Figuren wird hier
das SchlieBben nNaCH der FIgur Je Kindern, TUr jedes Jahr
zwischen und 18 durchgeführt Die @1 angewandien chlußbweisen
werden erIragt, daß ihr Auftreten rur die verschliedenen re
LU prozentfue testsicht. Tindet erst bei 15— 14 Jahren 5 0/0 der
Kinder, die nmach der A, Figur schlieBßen, zwischen un jahren

05 Del Säatizen in bestimmten Begrifien 5990 Daraus und dus
der TunNeren Arbeit wird e1ine Schwierigkeitsskala abgeleitet; VON
der erstier erweist SIC jede Tolgende 1gur als SCHWerer als
die vorhergehende. Be1l der 1gur Tanden sich Del leichtem Ma-
terlal Schon S09 Ösungen bel 6—8Jjährigen. Den Hauptentwick-
lungsfortschritt sicht zwischen dem und Schuljahr, einen
weiteren zwischen dem un 12. Lebensjahr. Hier hätten auch die
Angaben OM Ormian mit einbezogen werden sollen Zum Vergleich
prüffe erl. mit denselben Schlüssen auch Lehrer ınd Studenfen,
die SIC N0 NIC mI1T der iormalen 0gi beschäftigt hatten.
lle schlossen Del den Prä  1ssen mi1t CL, nach der 1gur.
NıC mf nach der rst als dann die igur eigens erklärt
worden WAär, schlossen alle gebildefien Erwachsenen und S0  0/0 erer
mit Volksschulbildung solfort richtig nach der i1gur elenrie
Manl die hier untersuchten Kinder, nachdem S1C zunächst in der

1gur geschlossen haftften, gelang das Schlieben nach viel
iruher, von lG—=17 ahren bei: en Der Grund des VOr-
ziehens VO  — ist klar; dieser Schlub 1St richt1g, dabei natürlicher
und bei: manchen Formen ollkommener Daß die A1inder hier
überhaupt ohne Belehrung m11 den Jahren wachsend IN schlossen,
1e0 sicher daß bDel jedem ind Z Vorbereitung eine
SchluBßaufgabe gemeinsam gelöst wurde, vermutlich duSs der T
GUr. Das gab 1nNe gewisse Einstellung einem ahnlichen oran-
gehen, das VOIN alteren ind immer vollständiger nachgeahmt
WUurde, Um alle Kinder gleichzustellen, wäre 0N besser, en gleich
die Vo Belehrung geben; oder aber ohne Vormachen T
Aufgabe dus der igur solche Beispiele geben, die LIUL nach
dieser 1gur gelöst werden onmnen, also nach Fesapo und Fresison.
Dann sind die Bedingungen tür alle Figuren gleichgestellft. Fr

307 ayer, M ax, DIie Psychologie und Pädagogik des Vor-
satizes (Religionspädagog. Zeitiragen, Que olge Gr 8
(66 unchen 1932, 0OSe Dus  et 1.80 DIie Arbeit
bietet einen Beitrag der noch immer N1C schr weit vorallge-
schrittenen Psychologie des Willenslebens und stellt
Was insbesondere AÄch, ischer, Lewin, Lindworsky, Meumann,
Pfänder In ihren Untersuchungen über den Willen diesem Thema
gefunden en Der erste, theoretische el bringt die Gliederung:
Vorsatz als Akt, Vorsatz als Disposition, Vorsatzhandlung und gibt
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1 manche qguie 1NWelse:  3'; Bedeutung der Motivation, NZU-
Jänglichkeit der reinen Assoziationspsychologie, Ähnlichkeiten des
begründeien Vorsatzes und des spontanen Bedurin1isses, Zusammen-
gehen e1nes progressiven u. regressiven, d. h. Automatisationsprozes-
s OS Hel: der Vorsatzhandlung. Doch waäaren  na das Verständnis sowohl
W1C die Ergebnisse nicht wenig gefördert worden Urc 1n tieieres
inbauen des Vorsatzes in  <! das Wollen und Streben überhaupt und
Urc noch klarere Grenzbestimmung der Wirkkrait des TIriebes und
des Vorsatzes. uch die qguien Ansätze einer genetischen BSyY-
chologie des Vorsatzes in den Abschnitten über Verwurzelung der
Handlungen Ln übergreifenden Zielen, Verdrängung der Oorsäftze,
Weort der eriolgreichen sowohl als der mißglückten Vorsatzhand-
lungen, 1ber schwache un starke Kontrolliendenz hätten
welter und Tolgerichtiger durchgeführt werden können. Von
mittelbar praktischem Nutzen sind die beiden Tolgenden e1lle die
psychologischen Voraussetfzungen und die pädagogischen olgerun-
gen Dort wIird der Willensintensität das Woaort geredet und Spe-
zialisierung, Varlierung und Einbau des Vorsatzes iın allgemeinere
/Ziele emp{iohlen, hier e1ine kurze Vorsatztechnik eboten Detailliere,
kontrolliere, exerziere, varliere! Wn Frentz

208 Mira LÖ E) Manual de Psicologia Juridica.
80 270 S.) Barcelona 1932, Salvat 1L0res Pes il Lw.

Pes 20 Die vorliegende gerichtliche Psychologie beginnt mI1T
den Vorausseizungen der menschlichen andlung un der Psycho-
loglie der Altersstufen DIie Psychologie des Verbrechens klärt sSeine
Motive und die rage des moralischen (1eWI1ssens. ESs werden Mit
tel angegeben, die eugnisvernehmun verbessern und die Aufi-
richtigkeit experimentell prüfen SOWI1E die Fehlerquellen des
Zeugnisses berücksichtigen. Schr Qut werden die psychopathi-
Sschen Persönlichkeiten besprochen; hier befindet sich der Vorf auft
seiınem Fachgebiet Den Schluß bilden Vorschriften tfür die IMOTäd-
lische Erziehung und die Behandlung des Verbrechers, die AduUSs-
schlieBßlich Besserung und Unschädlichmachung zulassen. Innerhalb
dieses Rahmens Tüuührt überall sSeine „moderne“” Einstellung durch;
dazu gehört SeCc1In Determinismus:  >  S{ die mensc  1C andlung ist ihLm
die O9gIiSC} unvermelidbare olge der Krätifte, die S1Ce bewirken, VOIN
körperliche Konstitution, Temperament, Intelligenz, Charakter USW.,
wobeil der Wille NIC genannt wird Es gibt keine allgemeinen
moralischen Gesetze;: das Individuum bildet S1C eine subjektive
ora als Kompromib der objektiven Forderungen der mgebung
und der eigenen niederen Tendenzen. Die moralische Erziehung
mt dem aa e1nNe Herrschait e1n, neben der iur die nersönliche
Freiheit nicht viel Ubr1g Dleibt, besonders bel einer Parteiherrschaift,
eiwa des Bolschewismus Trotz dieser unannehmbaren Nhiloso-
phischen Grundlage kann man dem Werk Im einzelnen nicht -
nIges ute entnehmen Solches sind beispielsweise die interessan-
ien Mechanismen, mittelst eren der Mensch sich unerlaubte and-
Jungen annehmbar machen SUC. besonders aber le eigene
Prüfungsversuche. Der est tür die Entwicklung des moralischen
Urteils ist wohl kaum praktisch. Recht WeriIivo ist dagegen die
Durchführung einer verbesserten gerichtlichen Vernehmung. Da
der E1d keinen Wert für die Aufrichtigkeit der Aussage habe,
entspricht den sonstigen anerkannten Beifunden nicht. Beachtens-
wert für die Prüfung der Aufrichtigkeit sind die Gefühlskurven,
besten wohl als bloBe Unterstützung anderer Anzeichen. Fröbes

209 r, e‚ Jugendtagebuc! und Lebenslauf.
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Zwei Mädchentagebücher miıt einer Einleitung nrsg 80 (2062
1= Die beiden interessanien Tage-Elld 1932, Fischer

lle Einblicke 1n die seelische Ent-ucher hleien nicht 1Ur werivo
endlicher. ren besonderen PSYU-wicklung zweiler hochbegabter Jug
E dem Umstand, da die späterechologischen QOuellenwert dank

seelische Entwicklung Tagebuchschreiberinnen, vorersti DIS ZUu
DZW. Lebensjahr, bekannt ST. Das ermöglicht wissenschait-

lich unterbaute Rückschluüusse arauf‚ wieweilt die jugendliche innere
Entwicklung de späteren Werdegang vorzeichnefte, gewissermaben
vorwegnahm, unl wieweit die späfiere Entwicklung e1inNe Umbiegung
der vorausgegäangenell ersti dadurch eın achsen voller Le-
bensreifte bedeutfetie Die Jugendentwicklung 1äDt sich dann dAUus dem
umfassenderen (janzen persönlicher Gesamtentwicklung nNeraus VOI-

stehen. SO eröifinet das uch den Ausblick aul ein verheibßungs-
vollen Weg wissenschaiftlicher psychologischer ugendiorschung und

PersönlichkeitserTfassung ; vgl dazu dasallgemein psychologischer
nNeUueTe Werk der erl. über den Lebens-(später besprechende Willwoll.lauft als psychologisches Problem

210 ona Über Psychoanalyse und Individualpsy-
chologie. 8 (VII U, 203 S.) Innsbruck 1932, auCc 6_")
geb ESsS Wr der Zeit, daß auch VOINL katholischer
E1ILe 01} dusführliche und gründliche Kritik der Dsa und 1ps
Org  ME wurde. hat 0S 1ın musterguülfiger Weise getlan,
indem die beiden Lehren kurz und klar darlegt un dann die
einzelnen Teile und Anwendungen beurteilt. Besonders beli der Dsa,
ist 05 nicht schr die Kritik der einzelnen Lehren, die Wert
1ST S1C wurde schon VOIN anderen schr qgut geliefert als die

Lehrteile und er Auswirkungen TUrare Zusammenstellung der
Psychotherapie und eltansCnNauung. Weil Freud origineller ist

hr VOIN dem LoD gebührt, das 1mals er ihm OLW.
weiten eil diesem gespendet wird eiıne tatsächliche irksam-
keit dürite wohl auch eutfe noch größer se1in, als dNZUu-

nehmen cheint. Dem verhältnismäßigen Mangel Originalität
entspricht C5, daß Adlers Lehre LIUT QallzZ kurz dargestieilt wird,
dagegen hre Anwendungen auft Charakterkunde un Erziehung,
eurosenre und Weltanschauung schr ausführlich behandelt WT -

den Das 1ST wichtiger, da gerade iın katholische Kreise
allzuviel VOI diesem System eindringen will Besonders 1im ück-
1C Schluß g1bt unumwundenlles ute der Ips Die
Ablehnung des Sexuellen, die BedeuLUnNg des selbstgeseizien Zieles,
damıit der Struktur der eele, die Verbreitung und die häufige Mas-

die umane, positive Erziehungs-klerung des Geltungsstrebens,
ber CT hebt ebenso ifen die schweren Bedenken her-methode

VOT, die Wede ihrer Einseitigkeit und inrer Herabwürdigung
der Religion und der ittlichen Einzelpersönlichkeit emacht Wl -

den mussen. Besonders lar T! der groBe 1ps Deutungsiehler
den Tag Manchmal 1St die 1e]einstellung Ursache einer

SONST schwer erklärbaren andlung; also iSst S1C 1 MM CT Doc
muß INMan zugesiehen, daß sowohl der sa w1e der Ips egenüber
DOoSItIV befriedigonde Deutfungen fehlerhafter oder krankha tier Hand-
lungen noch häufig Aausstehen uch manche Phänomene,  ä die
eın eigengesetzliches Unterbewußtsein deuten, wI1e das plötzliche
Finden einer lange gesuchten OsunU, sind noch nicht genügen
geklärt. Auft Zzwe!l Gründe, die SOWOhl sa wI1e Ips Sp
chen, wohl noch klarer hinweisen können daß nicht

he Therapie die Neurose el 1ese also sicherselten reın phySiSC
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He rein psychogen erklären 4_  ! während umgekehrt psychische
Heilung keineswegs unbedingt aul psychogenen rs schlieben
1äbt; daß ferner die irappanten Krankheitsgeschichien sowohl der
Bsa WI1e der Ips mit inrer unveränderlichen Leitlinie Galız harm-
10$ durch das einmal geweckte Aufgabebewußitsein verständlich
werden. Da 1' Lehren wohl SCHON inren Zenith uüberschrittien
en, das Dositive un Bleibende ihnen noch kräfi-
iger bejahen können; denn diese angewandte Strukturpsychologie
dürite noch wichtiger sein als die theoretische. \ Frentiz

311 Fröbes, O S.) ( UrsSus Tevior Psychologiae speculativae.
80 (IIL U. 155 5.) Barıs 1932, Letfhielleux T 20.— ; geb Fr

Die vorliegende verkurzte Ausgabe der zweibändigen Psychologia
speculatfiva wurde VOIL Droiessoren solcher Anstalien gewuünscht,
denen die scholastische Philosophie aut e1nen Kul  SUS VOINI Jahren
beschränkt ST Die Absicht des Buches 1ST, geireu dem ea der
ariıstotelischen Schule, die wichtigsten Errungenschaifften der 111e
re positiven Psychologie mi1t den bleibenden Grundlagen der De-
sten Metaphysik einer Einheit verbinden. Das Werk wuchs
QuUus einer langjährigen Lehrtätigkeit der philosophischen WI1e der
experimentellen Psychologie heraus. DIie Änordnung des Stoifes
sSteigi VO sinnlichen Zu Verstandesleiden InNDOTL. Im einzelnen gibt
das ErsSie uch die Psychologie des Tieres, se1ine Leistungen und
seine Grenzen, mI1T den Folgerungen, die sich daraus Tür die aLiur

Das besonders ausführliche zweiftfe uchder Tierseele ergeben.
drıngt auf run der eutigen Wissenschaft 1n die Erklärung
des sinnlichen Lebens, insbesondere beim Menschen, iefe e1ın, als
0S iruher geschehen konnte. DIie rationelle Psychologie behandelt
1n Büchern das en de: Verstandes, des illens und die
Grundeigenschaften der rationellen menschlichen eele Besonders
eingehend werden mIC Rücksicht aut die modernen Schwierigkeiten
die Fragen der Willensfreiheit, der Seelensubstanz und der Unsterb-
lichkeit behandelt [)Die Art der Durchführung sucht die Linie der
besten modernen Darstellungen der philosophischen Psychologie,
Gutberlet, Maher, ard Mercier, Geuser, innezuhalten und gemäb
dem augenblicklichen an der Wissenschafft weifer auszubauen.

FröDbe2s.

Ethik Rechtsphilosophie. Pädagogik.
212 Schusfer, Joh B » Von den ethischen Prinzipien. ine

Thomasstudie 7 1I u44 (1933) 44 — 65
In clarer und tiefeindringender Weise wird ebenso napp WI1Ie

weit die Iur das Gesamtsystem des Aquinaien grundlegende re
VOIL den Prinzipien dargelegt. eues ann darüber freilich nicht
mehr gesagt werden, CS können LIUTF bestimmte Seiten markanier
herausgearbeiftet, 0S kann gewissen Kontroversen ellung g -
1LLOINIMLEeT werden. Bel der heutigen Diskussion über die ersten T1N-
zipien 1s% die Darlegung de 1 heorie de: hl Thomas schr aktuell,
zumal WEl S1C sich VOIN dem (janzen seiliner Erkenntnislehre, 0oGgik,
Metaphysik und Ethik abhe  DE AL ec wird D d. befont,
daß 0S sich al dieser Stelle NIC wenigstens nicht zunächst,
d1e Norm de ST  1cChen handelt Bezüglich des analytischen DZW.
syninetischen Charakters der LUudicia PEF nOotda heibt 05} „Thomas
iragt nıemals — dieser Stelle | klar, OD auch eın nroprium der-
maben ZUET" FAalLio subzect! gehört, dab seine Identität unmittelbar
eingesehen WIrd“ Ö Hier e1n Übergreilen aul andere Stellen
1Ur klärend WI1rken können, Ww1e 0S J. de r1es (  o  >  31) 196
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His 224 erfolgreich ge ha Lichtvoll wird dargeilan, in welchem
Sinn AdUsSs dem Kontradiktionsprinzip d1ie pezielleren Wahrheiten
aD oleitet werden können Cdle AÄbleitung isT 1Ne reıin formale, eine
inhaltliche (53 1) GIlü  (  a  klich 1ST auch der hänomenologische Aui-

riitf des bonum kommt wederWEeIlS, wie de Mensch ZU Beg
durch SyllogıisStik, ondern durchdurch ine angeborene Idee noch

Streben Weiternindas Besinnen aul das erlebnismäßig gegebene
„bonum jaclendum  «‘ genauerl derwird Del dem ethischen Urprinzip handelt sich noch nichtCharakter des Sollens Des  fimmt  +

00 sireng pflichtmäBbiges. Jansen.
213 eg 3 Ka camb5ra. L 9 DIie Hauptrichtungen der

Rechis-, Staalis- und Sozialphilosophiıe in Spanien: ArchRWirtschPh
1ne wirklich umtfassende Orientierung über(1933) _ „werke der SDaNISCnen Sozialphilosophie der

die Haupfautoren chande!i werden der Reihe nach die Vertreieretzien 150 a  r CHTS; des UtilitarıSTINUS und Pragmatis-des rationalistischen Natfurre die Krausesche
mMuUus, des ldeenkreises die Gegenrevolution,
Schule, das scholastische aliurrecht, der DPosifivismus, der Kan-
tianısmus und Hegelianismus, die moderNe Weriphilosophie un

Hirschmann.verwandte Stromungen
2314 LAa erın M.- TOL1 naturel ei droit positiX d’apres

aın Ihomas Revihom 25 (19353) —140 7216 ine are,
llende Darlegung der Auffassung des hl

das Wesentliche eraussie sSe1in Verhältnis ZU)]Thomas über den Begrift des Naturgesetzes,
Uniıversum der aTltur, se1ıne spezielleNaturrecht, se1ine ErTiüllung 1m

Weit des Menschen, das Verhältnis.ellung iın der moralischen
des Naturrechtes ZU positiven Recht, die Anwendung des esag-
ten aut das PrivateigentumsrecCcht. Hıie da gibt der exT (Ie-

legenheift, die Rechtsauffassungen Cous1ns, Dugqguits
streifen und den Unterschied inNres Naturrechtsbegriffes VOMIM tho-
mistischen herauszustellen. Vielleic 1ST 0S terminologisch

m1t „Nation‘‘ wiederzu-
CeNalU, sSocLietas perfecta e1m nl

er ation eigner per nicht die politische nab-gebenhängigkeit, di der hl Thomas iur die societas DET sufficiefzs
Vılae humanae verlangt.

215 diritto naturale la SUa immutabilıta assolufezza:
CivCatt IV} E E1Ine Rechtfertigung der scho-
lastischen atiurre:htskonzeption gegenübe den Haupteinwürifen

das Naturrechtdes modernen italienischen Staatsrechtsbegriffes:
verleize die Rechtsautonomi®e, VerweCsele Gerechtigkeitsidal und

1Ve Recht nicht erklären, hleibe
1m abstrak
Rechtsbegri{fft, onne selbst das nosit

ten Formalismus stecken, werde durch die Ethnologie
leicht iST die Schlußbehauptiung, daß die

ständig widerlegt. 1el
Rechtslibertinismus uhre, übertrieben;Rechtsautonomie einem Naturrecht die Tel-jedenfalls miBßverständlich! da das autonome

Is Quelle ordert.heit Tal als Voraussetzung, aDe nicht notwendig
lla filosofia del d1-

2316 SO-Latd, G 9 L’indir1zzo neokant1ano
r!ı Riv. d1 Fıl (1932) 210—355 In Auseinandersetzung
m1T Del Vecchlos Vorlesu —Ahber Rechtsphilosophie er auch
mi1t Stammler) versucht eine immaneNLıe und standpunktliche
Kritik des Neukantianısmus 1m eC Dieser kann nach ihm nicht
den transzendentalen Begrift de Rechtes, der unabhäng1g VOoOIIN der

1L, erklären, Dleib 1n eine 1n 1V1-Rechtsmaterie Se1InN
Verhältnisses Von Individuum, Gesell-dualistischen Konzeption des

iın der Begründung des
schafift un aa stehen und vermäaQ dUuC

Individualismus des aDSO-Deontologischen 1im Recht nicht über den
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utien Personwertfes als der Rechtsgrundlage hinauszukommen.
selbst au die Möglichkeit eE1ner Überwindung dieser POTZ
staatsabsolutistischer Zugeständnisse letztlich individualistischen
Rechtsauiffassung liege 1n der Konzeption der Gesellschaft als der
autfonomen ethischen Grundwirklichkeift, Ol der dann Individuum
und aa erıvale selen. So ordert OT eE1INEe uUuCKKeNr Rn den
sentlichen Gedanken des Hegelschen objektiven Geistes.

SJJ En dStedr AÄnders Vilhelm, Die Unwissenschafift-
lichkeit der Rechtswissenschafit. Erster and Die falschen Vor-
stellungen VOII objektivem eC| und subjektiven Rechten 80

cD(364 Berlin-Grunewald 1952, Rothschild
Die bisherige Rechtswissenschait un Rechts-

systematik ist aut Talschen egen gewandelt; ist wirklichkeitsfern,
iırreal und irrational. ‚Meine Theorien gehen darauft dus
weisen, daß die Jandläufigen Anschauungen der Rechtswissenschait
In allen Stücken und VONN (irund (Z1I1L5 Irrational sind und em
hin verhängnisvollsien er Fehler kranken, nämlich der
Verwechslung Vo  = Ursache und Wirkung  ed 20) »95  ein innigstier
Wunsch Ist aufzudecken, wIie abgrundtiet der Aberglaube der
gesamten Rechtswissenschaift S 1n Aberglaube abgründig, daß
auch die Lal aro in Tassungslose Bestürzung geratfen muüssen, und
arum 1st auch zei'gen, daß auTt dem gesamten Gebiet der Rechts-
wissenschaft Fiktion und ealta ermahben ineinander hineinver-
woDen Sind, daßb nicht mehr möglich iST, allein e1ner einzigen
rage VOIN Bedeutfung eIWwAas Vernunfigemäßes herauszulinden‘‘ 22)

Die Darlegung beginnt mit eE1iner Analyse des O  ligations-
S VON da WITr hinübergeleitet ZUu Begrifi des U

S, das „Eigentum“‘ E1inNe besondere TOTFr-
Lerung Lindet ann wird übergegangen ZU  3 hti und
N /} Bel Behandlung all dieses drängt
sich die Bedeufung des allgemeinen Rechtsbewub”3t-
SC1NS aul. Es folgt eine Besprechung, richtiger e1ine Verurtfeilung
er 1n der Rechtswissenschaft ; schlieBß-
lich eine Vorlegung dessen, Was der ert unier I1-
SOMa CHer Methode versteht. Das rgebnis der nter-
suchungen ist, ‚„daß 0S keine subjektiven Rechte, kel rechtlichen
Pilichten, olglic keine Obligationen ınd keine Eigentumsrechte

OLDES weiter auch, daß kein objektives 2eC 1mM gewöhnlichen
“S1inne des Wortes a1bt, also Teine Rechtssätze, Rechtsbefehle,

SORechitsregeln oder WI1e Nan SONS ausdrücken mag  e 29)
zeichnet der erl selbst den Inhalt und die Ergebnisse SE1INCS Wer-

Es so]1] N1C! geleugnet werden, daß manche Einzelaus-
iührungen und Juristischen nalysen m1% grober Schärife und kla
S em Blick Tür die Wirklic  e1ien des Rechtslebens emacht sind
aber abgesehen Von der peinlich berührenden Selbstsicherheit und
Selbsteinschätzung der Sprache Ist gerade der Mangel der offen-
sichtlichste der ganzen Darstellung, den der ert. den überkom-

Rechtsanschauungen und ihren Vertretern ruügt die Ver-
wechslung VOIN Ursache und Wirkung; daneben der abergläubische
Unglaube, daß LIUT die unmittelbarsten Gegebenheiten der Rechits-
wirkungen Wirklichkeit selen 1m Gebiete der rechtlichen und
sittlichen Ordnung; daß diesen Gegebenheiten aber keine wirklichen
Ursachen ın derselben Ordnung entsprechen. Dem erl Tfehlt
offenbar die Funktion des intellektuellen Wirklichkeitssinns für
das Gebiet der ethischen Ordnung. Nur 1äDt sich das

“selbstsichere, Iimmer wiederkehrende Behaupten VOIN der Unwirk-
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lıchkeit, den Fetischen und erg mehr der subjektiven Rechte,
der Rechtsnormen USW. verstehen. Ein olches Behaupten müßte
durch 1ne sachliche Klarstellung und Begründung, N1ıC durch CI-

MG eine berechtigie, auchneutes Behaupien erhärtet werden.
ernsie Kritik mancher Erscheinungen in der PraxI1is un Wissen-
schait des Rechts soll abgelehnt werden, wohl aber die verständ-
nislose Verurfeilung und Ablehnung der ganzen Sittenordnung
un Rechtsordnung iın der Fassung, wI1e sS1C ernstie Wissenschaift
erwliesen hat und S Hürt

2158 Greiger. GOT 1A5 Formale Gesetzes-Ethik und
materilale Wert-Ethigo ine kritische Untersuchung des Prinzipien-

oblems 1ın der Ethik (Beiträge ZUL Philosophie 23) 80
180 5.) Heidelberg 1932, Winter 8 —— Es sojlen in der

Schriift VOT em wel Grundbegriffe der Ethik, die Begriffe „„Ge-
Spiz“ und „Wert“‘, kritisch untersucht und gegebenenfTalls 21n Weg

zwischen den (scheinbar) eNH-der Ausgleichung geiunden werden
das andere densätzlichen ysiemen, die, das e1ine das AGeSClZn

„Wert‘‘ ZUuU Kernpunkt chen un L verschiedenen Ebenen
liegen scheinen Den normativ-10rmalen Charakter weist die Ethik
ants aul. E1in Reich der erie stellt dem Individuum die Ethik
chelers 1n der Weiterführung VOIN Nic. ariman gegenüber ; S1C
knüpit wieder mehr die des Aristoteles Der ert.

eiınen Ausgleich herbeizuführen durch eE1ne bewußte Wiederan-
knüpfung die plafonische Ildeenlehre und den Nachwels, daß
die Idee des uien als zentrales Prinzip der Ethik geeignet 1S%5
sowohl dem eSeizes- W1e dem Wertgedanken erecht werden.

Die Untersuchung ist in der Tat 21n mutiger Versuch, wieder
C Metaphysik betreiben; UUr cheint e miiunier dem
eizten Mut ZUr Metaphysik ienlen und e1in S1C  neres 1naus-
schreiten über die Schritte Nic. Hartmanns nicht gewagt werden.
Wenn mMan die Ausiührungen über die „1dee des Guten  4 1e5 (28
1I1.), erwarie Manl den Schritt uüber die Platonische Ideenlehre
hinaus dem gemäbigtien Realism des Aristoteles und amı

e1iner metaphysischen, 1m Seinshaiten urzelnden Begründung
des uten, des WertTes, der dUus der 1m Sein verwırklichten 1dee
sich ergebenden Norm des Sittlichen und des Sollenden. Dieser
letzfie Schritt Ist leider nicht geschehen.

2319 Die berufsständische Ordnung ldee r  und
praktische MO lichkeiten,; hrsg Jos Vanln der

(Veröffent lichungen des Volksvereins für das kath
(135 S.) öln 1932, Kath Tat-Verlag. DADeutschland). GT, 80

DIe Broschüre onthäalt neben einem kurzen Vorwort und e1iner
„MöglichkeitenSchluß beigefügten Abhandlung VON Kühr
die sieben Re-n berufsständischen Ordnung iın Deutschland““,

ierate der SOzlalen und gesellschaftspolitischen  Ar Tagung, die
un Maı 1932 in ssen VO önigswinfierer Kreis des

Volksvereins IUr das kathı Deutschland veranstaltfet wurde. DIie
ersien drei eierate ge]lten mehr allgemein orientierenden Gesichis-
punkten; inr Rahmen ht EIW.: über das ema „berufsständische
Ordnung“ hinaus; die 1er folgenden befassen sich unier verschie-
denen Rücksichten mit dieser Ordnung selbst ihr Unterschied von

Faschismus und Bolschew1smus ; Ausdruck des natürlichen Ver-
hältnisses VO Gesellscha{it und aa eye einer olchen Ord-

eutschen Landen; ellung der Arbeitnehmer ın dieserHNUNG ın
Schon tellung und amen der Reiferenien gewähr-

Jeisten die
Ordnung). Zuverlässigkeit und sachliche Gründlichkeit der Reierafte;
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die Schrifit iuh in das Verständnis der schwebenden Fragen qutCIn und we1lst gangbare Wege ihnrer  - LÖSUnNg. Eines allerdingsvermi1Bßt Nan 111. auch In dieser Yalız vorzüglichen Schrift eIWwas
gröbere Skepsis und noch etwas mehr Nüchternheit den FoOor-
mulierungen und Blickrichtungen gegenüber. Es 1st in ihnen wWwIirk-
lich nicht der eın der Weisen geiunden, und S wäre Z begrüßenallmählich wlieder eine ruhigere Besinnung aul das Berech-
igte auch des Früheren und Uberkommenen Dlatz griffe. Nur
wird wirkliche Arbeit und Zusammenarbeit möglich werden.

520 V, Nell-Breuning, o » Die Ozlale Enzyklika.Erläuterungen ZU Weltrundschreiben aps XCI uüber die
geseilschaftfliche Ordnung. 0 2595 öln 1932, ath Tatverlag.2420 1ese Erläuftferungen aer Enzyklika Quadragesimo
AaNnNO SINd der einz1ige ın deutscher Sprache vorliegende W1sSsen-
schalitliche Kommentar des Rundschreibens. Da das Werk ınKurzer eit In zweilter Auflage erscheinen konnte und TOLZ ungun-stigem TUC und lei'der iehlendem Stiichwortverzeichnis viele
Leser an erklärt sıch dus der des mit groBßer Klarheit De-
handelten zeitgemäßen Stofies Lediglich aut einige Ausiührun-
gel des Kommentars sSe1l a der augenblicklich in Deutschland
schwebenden geseilschafts- un staatspolitischen Fragen hingewie-
SCeM., Die e1ls Jehrhaften, e11s geschichtlich betrachteten Abschnitie
der Enzyklika über das Arbeiter-Vereinigungswesen heben mit
Recht sinngemäß hervor, daß die Kirche mi1% der Frörderung dieses
Vereinigungswesens der staatsbürgerlichen Mündigwerdung des
„vlerfen Standes‘‘ dienen wollte Diese kirchliche L1inlie betont
aben, 1St eute, das Vereinigungswesen mannigifach bedroht 1ST,CIn Desonderes Verdienst des Kommentars In dem schni
„/ZAachtvollkommenheiten der Ir über esellschait und Wirt-
SC WIrd der züunitige Wirtschaitswissenschafitler 21ne SCHr 11-
gehende Erläuterung inden, WaTrumMm ethode und Inhait der ibe-
ralen Wirtschafistheorie VO  3 Blickpunkt der Enzyklika dus nicht
al richtig anerkannt verden können. er das mechanistische
Gesetzesprinzip der herkömmlichen liberalen Lehre NOC auch das
neuerdings 1n der Okonomischen Theorie gern 1n den Mittelpunkgestielltfe Machtprinzip AMonopoltheorien können die Se1INS-
halite OÖrdnungsstruktur cechter Volks wirtschaft begründen. Im
Abschnitt Der den berutfsständischen Aufbau weist der Kommen-
Tar ReuUtlIC aut den gesellschaftfspolitischen ınn der VO: Papstgeforderten Ordnung hin; gegenüber der Schule Othmar
Spanns und äahnlichen Auffassungen betont der Kommentar, dals

sich hier echie Selbstverwaltung und einen Gesellschaits-
autfbanu „von nien her  e handelt. Gundlach.

5D Jarlot, G » De principiis ethicae soclalis documenta.
ulliimorum Roman. Pontificum. Leonis XIIL, DBl X1 Benedicii
(Textius el ocumenta ont NULV. Gregor Serlies philos. 35} S0
(8S2 Rom 1932, NULV. Greg 0ı== Gerade auch hellsichtigekatliholische Arbeiterführer drängen neuerdings wachsendem Be-
wußbßtwerden und betonter Darstellung des einheitlichen eigenarfigenGedankenbaus christlicher S50zlologie. uch natürliche Sozlolaglie,m der tatsächlichen Welt praktisch N1iIC trennbar. eingefügt in die
übernatürliche Weltordnung, wIird in völliger einhel und Klarheit
ur UF bewahrt und gezelgt VoOnNn der Kirc  Ne., Darum 1st diese kleine
Sammlung der SOziologischen Lehren uNnserer etzien groBßen Päpsteschr begrüßen un empfehlen. Die EiInordnung der iın zeıit-
icher Ordnung aufgeführten päpstl Lehräußerungen in 1n klares,
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pinfaches System der S0oziologie durch 21n systematisches Verzeichnis
mac das uchleıiın besonders brauchbar s empiehlenswert. Keller.

2902 Mess1ineo, A’ 11 CONCELIO di azlone ne tilosolia dello
ato CivCatt 2324— 336 Der Auisatz SEIZ  LF  $ sich MM1%
dem Gedanken Maraviglias auseinander, der die 1nnel VOoO  —
Individuum und aa in der ation Lindet. DIie ation wird

definiert als 1nNe ‚„‚konkrete und vollkommene Gesellschaift, die
iıhren aseinsgrun nicht auber Sich hat, weil S12 Selbstizweck isST,
eigene Dersonalıiät  . und autonomen Wilien aufweist‘‘. Von diesem
Begri1ift daUus will die J1 otalıtarıtät des Taates, die sich aller-
dings wesentilich selbst beschränkti, nachweilsen. er erl zeigt
Qgutu, WI1C der S  n  hte Nationsbegrifi (etwa Taparellıs und ienas
weder die Autitonomie noch die Absorption dos Individuums ein-
schlıe darum auch die 1Ur die Staatslehre YJeZüYcCNeilil Folgerungen

Hirschmann.M.S ninfäallig sind
2323 Lucien-Brun, Les libertes Culiurelles ArchPRPh
(1932) Hefit (136 Fr Fine sozlologisch und

ethisch anregende Siudie Zu Problem des Minderheitenrechtes
ach e1ıner eingehenden soziologischen Alärung der egr1iffe Na-
t1ion und Minderheit wird die rage behandelt, ob die LOSUNG der
Schwierigkeiten, 1n denen sich die natliona  en Minderheiten heute
eilnden, mehr In der Linle einer Erklärung der Minde  l  D  heiten
Otfientlichen Kechtspersonen, besonders des internationalen Kechts,
lege oder in der Bejahung des politischen Staates, dem die Min-
derheiten 1SC angehören, durch 1ese, wobel dem aa dann
allerdings chwere naturrechtiiche Diliıc  1  ten Z y  Z°  ZO der ul-
turellen reineltien jener Minderheit zuiallen )Jie ZwWweIt LÖSUNG
WIrd als mehr m1t den Grundsätizen der christlichen Moral üÜber-
einstimmend angesehen. 21 le1bDt aillerdings Gem National-
wert insoiern eine Priorität VOT dem SLiaatilıchen gesichert, als
Emanzipation un Irredentismus der Minderheit dann erlaubt
werden, WEeNlnl dies der einzige Weg IS ihre kulturellen Freiheiten

wvahren. Versöhnlichkeifi, gegenseltige Änpassung, Zusammen-
arbeit eiben die Grundprinzipien der christlichen LÖSUNG des
Minderheitenproblems.

520 TE Ze Ottfo, esen un andlung de W  modernen
Staat (Sitzungsberichie der preub. kad WI1SS., philos.-Nhist.
Klasse 1931, 90—810) Berlin 1931, in Kommisslon bei de Gruy-
ter Co M O — Äus den Bindungen de: Feudalstiaates er.
sich die Souveränıitä der Fürsten, die ihre El HTr den Ka-
pıtalismus steigern woiltien Leiztierer iuhrte ZULC LOS1IÖSUNG des Bur-
Gers duls dem an und schlieBßlich weıithin VOoO  — der Staatisgewalt,

daß diese immer mehr auTt die atomistisch-demokratische Buürger-
gesamthei überg1ing. Dieser „bürgerlich-nationale”‘ aa des
Jahrh drückt nach den Idealtypus des „modernen  \Ed Staates

ten dusS. Da soziale un wirtschaitliche Bindungen
ersiehen und ein chaotischer nolitischer Pluralismus Cder un
droht, scheint SIC nach e1n Staaistypus vorzubereiten
Ein einzelner und greift nach der „nationalen‘‘ Darteidiktatiur Ww1e
iın Rußland oder talıen bundischer SO 1U SMS
Jedenfalls werden die Bindungen MO die Beruisstände und den
„totfalen“‘ aa die bürgerlichen Persönlichkeitsrechte einschränken.

arum kennzeichnet den mittelalterlichen aa angesichts
seiner Persönlichkeitsbeireiung und -erhöhung durch eligıon un
Naturrecht gegenüber dem Staatsabsolutismus nicht auch als <  DD
gerlich-national“ ” DIie Arbeit ist wertvollien politischen und Oko-
nomischen Einzelbeobachtungen und Überblicken reich. Gemmel.
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225 Darmstaedtfer, Friedrich, Rechtsstaat oder Marchnt-
staat? 1ine rage nach der Gelfung der Weimarer Verfassung
(Beihei{it ZUuU ArchRWirtschPh). Ur 30 (IV 160 Berlin-
Grunewald 1932, Rothschild. 7—7 onnn 450

1mM eutigen Rußland und talıen, herrschtIm AnfTfang, ahber dUuC
ın dem melst die Wirtschaitsmacht regiert.der CN S Ba

Zum Schutfze herie{i man sich iruher  AT aul das Naturrecht, die „„SuDb-
Dasjektiven Rechte‘‘, die aber alle Gesetzessicherheit aufhoben

andere Extirem hinwieder, der rein positivistische
t! gefährdete die Rersönlichkei DIie LOSUNG 1st 1n 151

der Weimarer Verfassung gegeben, in dem das SOUveräne Volk
sich ZUrLE Gerechtigkeitsidee als der etizien Grundlage der (Gesetz-
gebung bekennt 1ne geschichtlich und systematisch reichhaltige
und, angesichts der Erschütferung der Staatswirklichkeit un des
Staatsdenkens, gewl1 zeitgemäbhe Schrift: vgl (1930) U88

erhebt die erufiung aul göttliche Inspirafion ZU Kennzeichen
des Machtstaaties ilt das auch fTür Rußland”? Überhaupt ist nicht
Klar, ob die deelle (institutionelle) oOder die faktische Fragestellung
und Werftfung vorliegt. Ideell Qgult VON jeder eCcC bestehenden
Staatsiorm, dab ihre Autorität VOIl (Gotftes Ginaden STammıt. rak
ischer absolutistischer MachtmiBbrauch anderselts kannn auch VON
demokratischer Mehrheit geubt werden. Das scholastische Na-
turrecht SC  1e die posikive Gesetzgebung N1IC: dUs, sondern Tor-
dert S10 und stützt S1C alleın. Wenn jene „Gerechtigkeit‘ des 151
keine „allgemein gültigen“ atze biefet, Was behauptet, ist S1C
inhalt- und wertlos und bleibt der GesetzesposiLLv1iSsmus.

2326 C8@ S0111 aT 1: Educazilone cattolica 8 (259 S.)}
Brescia 1932, 5E Scuola  C6 e wünscht philosophische
VertieIung der katholischen Pädagogik, die CT dem italienisch-
Hegelschen 1dealismus SOWIe der skeptischen Kulturkritik enigegen-
stellt In diesem Werk sicht OT VON den Willenserziehungsproble-
men ab:; T hbehandelt Inhalt und Methodik des wahrhaft katholi-
schen Bildungsgutes Tür die Erkenntnisvertiefung. 21 baut
auft dem „Fundament“‘‘ der ignatianischen Exerzitien auft uber-
dem erscheint bestes Gut VOIL Rosminl, Don OSCO, AdUus der Erzle-
hungsenzyklika 1US LK dusSs Thomas V, quin einheitlich Tal-
heitet. Die unentbehrliche Erziehungseinheit muß 1m „servire Deo“‘
ausmünden, das, ın Öfung und emut, zugleich das „mandafium
magnum “ der kontemplativen Gottesliebe und der 1m Beruifsdienst
aktiven Nächstenliebe ichert. Dieses katholische Bildungsideal 1st
schlieBlich, konkret, der iın der übernatürlichen Mutterschait der
Kirche geborene NeUE, vollkommene Mensch in  <! und als TISIUS :

Im Lichte dieses Bildungsideals„Kultfureller Humanismus“‘.
werden Konsequent, ın AÄnpassung die Altersstufen VO ind DIS
ZUr Universitfät, gefordert eindringlichste Bibelkenntnis, dazu Syste-
matische iinti Durchbildung 1n Katechese DIS ZUr
Do matik, ewissensleitung, liturgisches, sakramentales Mitleben
m1T der Kirche Es Tolgen, STEeIS 1mM Hinblick auft die Gentile-Re-
iorm, praktische Änweisungen Iur die Rekatholisierung des Philoso-
phieunterrichts öheren Schulen, des Unterrichts 1n antiker und
moderner Literatur, in Geschichte und Naturwissenschaif. In em
iST ein Vertreter des HNeu und stark aufstrebenden italienischen
Katholizismus Die Kırche ist im Vormarsch 13) das Papstium
stand nıe geehrter da und Ist der einzige Schlüssel iüur das Ver-
ständnis der Geschichte uch die Erzieher 1m Ordenskleid
verdienen nach Bewunderung ; s1e mussen freilich veraniwor-
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tungsbewubt Boestes eisten ; der Lehrer bewahrt, dem Triesier ahnn-
lich, ( hrıstius 1n der OSs{ile der re
Y VSOYO- s CMl Bildung 11 Lichte der Oifenbarung.

Ric  inıen TUr die Erziehung iın Familie und Schule SOWI1EC iur die
Weiterbildung 1m Leben. Enitsprechend den maßgebenden Wel:-
SUN des Rundschreibens uUNsSeTres el Vaiers 1US X »>  ber
dıie CANrIisiliche Erziehung der Jugend‘“. Gr 0 (227 S:} Raderborn

geb 265 1ele Kontfiroversen1932, Junfermann.
üuüber das Bildungsideal entspringen der ungeklärten Zielstellung,
die das TUr alle Eriorderte VOIL dem LUr IUr einzelne ültigen nicht

dem Tast UUrunterscheidet scheidet schari das Kindesalter,
Pflege und konsequente Gewöhnung gebuührt, VO  e dem Knabenalter,
1n dem die Unterweisung eizt, und dem ünglingsalier, 1n dem
die eigentliche „Erziehung“‘ bereits abgesc lossen Se1in und die
„Bildung“ nunmehr als Selbstbildung vorherrschen soll, die dann
das en hindurch währt Wie nach sSeinen bewährten philosophi-
schen, besonders psychologischen Veröffentlichungen erwarien,
unterschätzt keineswegs die nächstliegenden, natürlichen Erzie-
hungsmethoden (16 2)) doch 1IST Sse1In Ziel, e1ne übernatürliche,
wahrhait „konfessionelle‘‘ Erziehung du$s den Glaubensquellen, De-
sonders der Schriit, unier ausglebiger Verwertiung treifender
Väterzitate wWwI1e auch der Erziehungsenzyklika 1US Z herzuleiten
21 leuchtet STETIS Eine e11iste Lebenserfahrung und eine wahrhait
priesterliche Liebe ZULE Jugendseele hervor. der OoIt Irucht-
losen Methodeniragen wird SOMIT hier 11n materiale Da-
dagogik, e1n konkretes ildungsideal dargeboten, das, wei
christlich, gerade de:  halb Ure SeiInNe Weitherzigkeit, Natürlichkeit,

die weise Auswahl selner auch den Urtext berücksichtigenden.Liebenswürdigkeit und Schönheit sich auszeichnet. Hierbei kommt

Übersetzungen zusia  ien; iINan lese eiwa den Abschnitt 1Der 1-
sche „„Gedichte“‘“. DIie Begriiffe BPerson und Persönlichkeit werden
geklärt die Erzieher erhalten zuverlässige AÄnweisungen ZU)
Kapıtel „Auiklärung“‘ (65 155 16 WOo neuestie e1inote ZULE

Sprache kommen, die Beruifswahl wIrd erorier es iın tein-
sinnıger Ausmünzung der Schätize der 5l Schriit E1ın nhalts-
verzeichnıs würde die Reichhaltigkeit noch mehr offenbaren un
nutzbringend machen.

2928 O Z B 9 Wertphilosophie und _\)Vertgädagoäil_; S
5[ 933) J2 Als Sonderabdruck Z760

LICHETC experimentell begründeie Willenslehre Lindworskys ZeIGLT,
VOTIL W1e entscheidender Bedeufung Tür die Bildung des illens die
als Beweggrund des andelns gedanklich eriabten erte und
Wertordnungen S1INd. Gegenuüber einer psychologistisch eingestellten
Pädagogik, die untie Verzicht aul objektive 1ele LUr aut die Ent-
Taltung der seelischen Anlagen als solcher hinarbeitet, ist daher die

die moderne Wertphilosophie anknupiende Wertpädagogik
grundsäizlich iIm Recht; freilich nicht eine Wertpädagogik, die den
Wert selbst wleder psychologisch deutet Der auch die Begrün-
dung der Pädagogik auft dem Wertabsolutismus eiwa ickertis oder
cheilers hat schwere Bedenken sich Die Loslösung der‘
erie VOIN Sein gefährdet ihre rationale Erkennbarkeift, aber auch
ihre Lebensnähe und Fa Das Fehlen einer Verankerung in der
Hierarchie des Seins nimmt uns den ichern aßstab für die
KRangordnung der erie; S1C erscheinen LIUT leicht reıin nebenge-
ordnet, wodurch der Erziehung ihre einheitliche Richtung verloren:
geht Da Terner die erie LUr in den Kulturgutern verwirklicht
Se1n sollen, wird die Wertpädagogik, wWI1e die Erfahrung ze1lgt, leicht
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ZUTE Kulturpädagogik, die den Menschen den schaffenden Sach-
lichen Kulturguütern unterordnet Nur eine Pädagogik, die auTt der
metaphysisch begründeten Wertilehre der Scholastik auribaut, VOI-

mad diesen eiahren enigehen. d Vries
29209 Nihard, Rene, La ethode des eSTs OUur Inıtler les

educateurs (Les 1NCeSs el ar de l’education, Vol 120 240
JuviSy | 1932 ] LoS Editions du erl. Fr Ein wert-

voller Beitfrag der VoNn katholischen ädagogen und DSy-
chologen herausgegebenen ammlung Das Oorworti schrieD der
LOWwener Psychologieproiessor auvılle Dietet 1ne Uurc

.‚sorgTältige Literaturangabe, zahlreiche Statistiken, Textfiguren
und die AÄAnwendung der mathematischen ethode Spearmans .
unterstützte UÜbersicht über die Entwicklung der verschiedenen oest-
veriahren se1it Galton, Cattell, Ebbinghaus, insbesondere se1t der
Intelligenzskala onN Binet-Simon und der Stanford-Revision durch
l1erman Es kommen d. ZUL Darstellung die Intelligenz- und ENt:-
wicklungsiests, die Befähigungsiesis nach ealy, Claparede, KOSSO-
11mos psychologischem Proiil, Vermeylen, Berufseignungsiests, Cha-
rakter- und Sittlichkeitstiests nach Downey und Decroly, Schulkennt-
niısseiests besonders nach Burt, dem Londoner Schulpsychologen,
und Thorndike, ausiührlich auch die besonders durch die amerika-
nischen Kriegstests Z Entwicklung gelangien und leichter hand-
abenden Kollektiviests ne ihren spanischen und Iranzösischen

betont die Nützlichkeit der Testmethode iür dieAnpassungen.
Berufsberatung, die er1ıchfte, die Psychotherapie, besonders aber
für die Schule, gn TUr die Diagnostik der Lehrmethoden, iur die
objektivere Aussonderung der Unternormalen un der Begabien.
Hierbei wird Deutschlands Vorrang 1mM Hilifsschulwesen anerkannt.
Immerhin hebt auch die Fehlerquellen und Gefahren der OeST-
methode hnervor; ordert darum eigens vorgebildete Schulpsycho-
ogen, w1e London, e’ Uurnberg S61 kennen. Er wünscht
zudem jeweils die Verbindung er Testmeihoden; NIerzu rechnet

aucnı die Sternschen irelen Prüfreihen un dessen 5Sponta-
neitätsprüiungen. Überhaupt zZeugt das We VOII ausgedehnter Be-
lesenheit, praktisch pädagogischem Blick und abgeklärter, metho-
disch-kritischer Einstellung. ESs Irönnte noch aul Jaederholm hin-
gewilesen werden; val Jos Fröbes Lehrb der experimeniellen
Psychologie 115 (1929) Gemmel

22() Siegmun d, G > Der Berufs-Charakter des Lehrers (Uni-
versitas-Ärchiv ädag Abt 11) Gr 8 (64
unster 1931, Helios-Verlag. z U{() Eine wertvolle Un-
tersuchung, die uUunNs schenkt. ährend bisher mMels versucht
wurde, die seelische Ekigenar des Lehrers d uls Seele2nbestandteilen
der DPerson bestimmen, also dus besonderen Anlagen, WOZUu dann
NOS die Eintflüusse des 1lieus xommen, und daraus resuiltierendem
besonderem Denken, Fühlen, Wollen und Handeln, rückt diese

ErSeelenbestandteile die äaußerste (ırenze der Forschung.
kKnüpit die moderne Individualpsychologie Ihm ist die Person
NIC eiwas Hassives, e1n dus AÄnlage und Milieu errechenbares
Produkt, ondern C1IN psychisches Kraitzenirum, das ın durchaus VOeT-
schliedener und selbständiger e1sSe sich mit Anlage un Milieu
auseinandersetzt. 1eSC Reaktionen können WIr untersuchen. iIhre
Untersuchung hat sachlich AÄnfang stehen. avon ausgehend
zeichnet schr eın den Lehrer als SETZICHCLN. als 5rn und
als Belrer der die Schüler den Stofien der Kultur bildet
Der Jugenderzieher, Iührer und ner wird die Schri{ft nicht
oNnne großen ufizen esen und studieren. Sladeczek.


